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HOYER/HØJER Bereits im ver-
gangenen Jahr gab es eine 
Storchenfamilie in Jeising 
(Jejsing), und nun hat sich in 
diesem Jahr auch in Uberg 
(Ubjerg) ein Paar dazugesellt. 
Weitere langbeinige Zuzügler-
innen und Zuzügler stehen auf 
der Wunschliste von Tønder 
Storkelaug. Gemeinsam mit 
lokalen Kräften hat der Verein  
daher ein neues Nest in Hoy-
er gebaut. Die Störche können 
jetzt kommen.
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N eues N est:  
H oy er wünscht 
sich S tö rche

Schulen: Kapazitätsgrenze erreicht 
und teilweise überschritten

Von Helge Möller

APENRADE/AABENRAA Das Wort 
Corona war bei den diesjährigen 
Vertretertagungen des Deut-
schen Schul- und Sprachvereins 
für Nordschleswig (DSSV) out, 
das Thema abgehakt. Schulrätin 
Anke Tästensen sagte es nur ein-
mal und das ganz bewusst am 
Anfang ihrer Rede.

Dafür nahm ein anderes 
Thema sowohl bei der Gene-
ralversammlung als auch in 
den beiden Vertretertagungen 
der Schulen und des Gymna-
siums ab 18 Uhr viel Raum 
ein: die wachsende Zahl an 
Kindergartenkindern bezie-
hungsweise an Schülerinnen 
und Schülern in den deut-
schen Institutionen. Sie sor-
gen einerseits für Freude, füh-
ren aber auch zu Problemen.

„Aufsehenerregende“ 
Schülerzahlen
Welm Friedrichsen, alter und 
neuer Vorsitzender des Haupt-

vorstandes des DSSV, und 
Thilo Schlechter, Vorsitzender 
des Schulausschusses (eben-
falls wiedergewählt), wiesen 
in ihren Berichten darauf hin, 
dass es mehr Zuschüsse gebe, 
je mehr Kinder eine Schule 
der Minderheit besuchten. 
Als „markant“ und „aufsehen-
erregend“ bezeichnete Thilo 
Schlechter die Zahl der Schü-
lerinnen und Schüler im Jahr 
2022. Sie liegt bei 1.569. Im Vor-
jahr waren es 1.359.  Schlechter 
zufolge ist in einigen Schulen 
die genannte Kapazitätsgren-
ze nicht nur erreicht, sondern 
überschritten.

Doch die wachsende Zahl 
der Kinder und Jugendlichen 
führt auch zu Problemen. Um 
sie zu unterrichten, müssen 
an einigen Orten Pavillons 
aufgestellt werden. Die Schu-
len, so kam es im Laufe des 
Abends des Öfteren zu Ge-
hör, kommen an ihr Limit. Ein 
weiteres Problem: Der DSSV 
sieht es als seine Pflicht an, die 

Kinder schnell in Dänemark 
zu integrieren. Das heißt, die 
dänische Sprache muss er-
lernt werden. Da viele Kinder 
aus Familien stammen, die 
aus Deutschland nach Nord-
schleswig gezogen sind, gibt 
es, was die dänische Sprache 
angeht, großen Nachholbe-
darf. Anke Tästensen gab sich 
zuversichtlich, diese Heraus-
forderung zu meistern. 

Die Schulrätin stellte dem 
Publikum einige Fragen in ih-
rem Bericht. „Wollen wir wei-
ter wachsen? Können wir das 

überhaupt? Wollen wir Ge-
bäude erweitern?“ Und auch: 
„Welcher Wertegrundlage fol-
gen wir? Wie sichern wir die 
fachliche und pädagogische 
Arbeit?“

Kein Diskussionsbedarf
Das Thema haben die Teilneh-
menden im weiteren Verlauf 
unter dem Punkt Aussprache 
nicht wieder aufgegriffen. Da es 
keinen Diskussionsbedarf gab, 
konnte Uwe Jessen, der alle 
drei genannten Versammlun-
gen leitete, schnell fortfahren.

Welm Friedrichsen und 
Anke Tästensen sagten nach 
der Hauptvertretertagung dem 
„Nordschleswiger“, einige der 
Fragen habe der DSSV bereits 
beantwortet, die anderen wür-
den noch diskutiert. „Klar ist, 
wir können nicht überall Pavil-
lons aufstellen. Es gibt keine 
Expansion um jeden Preis“, 
so Welm Friedrichsen, der in 
seinem mündlichen Bericht 
unterstrich, der DSSV setze 
auf Qualität, nicht auf Quanti-
tät. Auf die Arbeit in den deut-
schen Bildungsinstitutionen 
blickend, sagte er, der Umgang 
müsse familiär bleiben.

Der Andrang auf die deut-
schen Institutionen und 
die begrenzten Plätze hat 
allerdings auch zur Folge, 
dass eine Auswahl unter den 
Schülerinnen und Schülern 
erfolgt. Welm Friedrichsen 
bedauerte am Dienstag-
abend, das endgültige Papier 
zu den übergeordneten Auf-
nahmeregeln noch nicht prä-
sentieren zu können. Er sagte 
aber auch, dass Aufnahmekri-
terien in den einzelnen Schu-
len kein neues Thema seien. 
Dass der DSSV auswählen 
muss, ist für ihn keine behag-
liche Situation. „Es tut weh“, 
so Friedrichsen. 

Viele Zuzüglerinnen und Zuzügler aus Deutschland haben 
Nordschleswig als neue Heimat gewählt. Das Interesse an 
den Bildungseinrichtungen der deutschen Minderheit ist 
groß. Das freut den DSSV, stellt ihn aber auch vor Probleme, 
wie auf den DSSV-Vertretertagungen deutlich wurde. 

KARIN RIGGELSEN

Auf den Vertretertagungen des Deutschen Schul- 
und Sprachvereins sprachen die Vorsitzenden be-
sonders das Thema der deutlich gestiegenen Zahl 
der Schülerinnen und Schüler an den Bildungsein-
richtungen der Minderheit an. Einerseits ein Grund 
zur Freude, andererseits auch problembehaftet. 

Weniger Heringe 
sorgen für mehr 
Quallen
FLENSBURG Große Schwär-
me einer ungewöhnlichen, 
kleinen Qualle sind aktuell 
an verschiedenen Orten in 
der Flensburger Förde zu 
beobachten.

Die Tiere sind etwa 1,5 
Zentimeter groß und glo-
ckenförmig, mit vier Ten-
takelfäden am Schirmrand. 
Unter der Körpermitte ha-
ben sie einen langen, mit-
unter gefärbten Stiel, an 
dessen Ende die Mundöff-
nung sitzt.

Wie der Bund für Um-
welt und Naturschutz 
Deutschland (BUND) mit-
teilt, handelt es sich bei 
dieser kleinen Qualle um 
die Sarsia-Meduse (Sarsia 
tubulosa), eine Art mit wei-
ter Verbreitung in Nord- 
und Ostsee.

„Alle paar Jahre kommt 
es im Frühjahr zu kurzen 
Massenvermehrungen die-
ser Art, die sich von Hüp-
ferlingen ernährt, das sind 
winzige Planktonkrebse. 
Eigentlich fressen Heringe 
die Hüpferlinge, und mög-
licherweise lässt der Rück-
gang der Heringe nun mehr 
Futter für die Quallen üb-
rig“, sagt Meeresbiologe 
Rainer Borcherding vom 
BUND Schleswig-Flens-
burg.

Zur Vermehrung der 
Tierchen sagt Dr. Dennis 
Barnekow von der Euro-
pa-Universität Flensburg: 
„Diese Nesseltiere leben 
wie kleine Pflänzchen als 
sogenannte Polypenstöcke 
am Meeresgrund. Im Spät-
winter bilden die Polypen 
kleine Knospen, die sich 
ablösen und als Babyqual-
len davonschwimmen. Die 
Quallen selbst können 
aber auch an ihrem langen 
Mundstiel kleine Seiten-
knospen bilden, die eben-
falls zu Quallen werden. 
So kann es binnen weniger 
Wochen zu explosionsarti-
gen Vermehrungen kom-
men, falls genug Futter 
verfügbar ist.“

Wie alle Quallen beste-
hen die Sarsia-Medusen zu 
98 Prozent aus Wasser. Sie 
können sich dem Salzge-
halt der Umgebung anpas-
sen, sodass sie immer mü-
helos im Wasser schweben. 

Dominik Steinebach

Schleswigsche Partei nicht zufrieden mit reformierten Grenzkontrollen

APENRADE/AABENRAA Die 
Schleswigsche Partei (SP) 
ist nicht zufrieden mit der 
angekündigten Neuorgani-
sation der Grenzkontrollen. 
Wie die Zeitung „Flensborg 
Avis“ unter Berufung auf das 

dänische Justizministerium 
berichtete, müssen Autofah-
rerinnen und -fahrer auch 
nach der Neuorganisation 
der Grenzkontrollen am 12. 
Mai an den Grenzübergän-
gen langsam fahren.

„Die Reduzierung der 
Kontroll-Frequenz ergibt 
keinerlei Sinn, wenn nicht 
gleichzeitig auch die ,Hin-
dernisse‘ auf der Fahrbahn 
abgeschafft werden. Denn 
nicht zuletzt diese sind es, 
die das Tempo so sehr dros-
seln, dass zu Belastungszei-
ten unweigerlich Staus ent-
stehen werden, auch wenn 
keine Kontrolle stattfindet. 
Zumal ja keine zusätzlichen 
Fahrbahnen geschaffen wer-

den sollen“, so Ruth Can-
dussi, Parteisekretärin der 
SP, gegenüber dem „Nord-
schleswiger“.

Natürlich müsse man ab-
warten, was die Neuorga-
nisation der Grenzkontrol-
len bringe, so Candussi, die 
klarstellt, dass eine Grenz-
querung kein Hindernis 
sein dürfe. „Das ist das alles 
Entscheidende“, so die Par-
teisekretärin. Die Menschen 
müssen einander ihrer Mei-

nung nach im Grenzland 
schnell und einfach errei-
chen können. Die Region 
müsse wirtschaftlich zusam-
menwachsen.

Daniel Günther (CDU), 
Ministerpräsident von 
Schleswig-Holstein, zeigte 
sich anlässlich der Unter-
zeichnung des Handlungs-
planes zwischen dem Bun-
desland und der Region 
Süddänemark verhalten 
optimistisch. „Ich begrüße 

die Entscheidung und bin 
froh, wenn die Einreise er-
leichtert wird. Aber wir müs-
sen abwarten, wie sich die 
Grenzkontrollen verändern. 
Aber: Schengen muss wieder 
gelten. Das ist der Wunsch, 
den wir als Schleswig-Hol-
steinische Landesregierung 
haben“, so der Minister-
präsident gegenüber dem 
„Nordschleswiger“ vergan-
gene Woche. 

Helge Möller/Gerrit Hencke

Wenn die Hindernisse an den Grenzübergängen 
bleiben, nützt ein vermehrtes Durchwinken nichts. 
So lautet die Meinung von Ruth Candussi von der 
Schleswigschen Partei. Der Verkehr werde sich 
weiter stauen, vermutet die Parteisekretärin.
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40 Jahre bei der Kreditbank:
Da hat sich was verändert

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Am 1. 
Mai 1982 hat Pia Silberbau-
er ihre Bankkarriere bei der 
Apenrader Kreditbank begon-
nen. Damals lag der Hauptsitz 
noch in der Fußgängerzone der 
Fördestadt. Seitdem steht sie 
auf der Gehaltsliste des altein-
gesessenen Apenrader Geldin-
stituts und konnte deshalb auf 
40 Jahre im Dienste der Kredit-
bank zurückblicken. In dieser 
Zeit hat sie sicherlich Hunder-
ten, wenn nicht sogar Tausen-
den Kundinnen und Kunden 
beraten.

Viel ist passiert, seitdem sie 
als junges Mädchen ihre Leh-
re anfing. Der Umzug von der 
Fußgängerzone an die H. P. 
Hanssens Gade im Jahr 2007 
ist dabei nur einer von vielen 
Meilensteinen, den sie mit-
erleben durfte. Die Feier zum 
75-jährigen Bestehen der Bank 
im Jahr 2001 zählt Pia Silber-
bauer unbedingt dazu.

Auch das Profil der Kre-
ditbank hat sich in den vier 
Jahrzehnten geändert. 

„In meinen Anfangsjahren 
wurde unter den Mitarbeiten-

den und mit der Kundschaft 
häufig Deutsch gesprochen. 
Viele Jahre galten wir auch 
als die Bank der deutschen 
Minderheit. Das erforderte, 
dass die Mitarbeitenden beide 
Sprachen beherrschten. Das 
änderte sich in den 1980er-
Jahren. Heute sind wir die 
Bank der Minderheit und allen 
Nordschleswigerinnen und 

Nordschleswigern, die eine 
Bankverbindung wollen, die 
nicht nur die Seele des Lan-
desteils versteht, sondern auch 
hier fest verwurzelt ist. Wir be-
zeichnen uns deshalb gern als 
die lokale Bank Nordschles-
wigs“, sagt Pia Silberbauer.

Dass sie ihrem Arbeitsplatz 
40 Jahre lang die Treue gehal-
ten hat und auch gar keinen 
Grund sieht, daran etwas zu 

ändern, führt sie nicht zu-
letzt auf ihre Kolleginnen 
und Kollegen zurück. „Wir 
sind wie eine kleine Familie; 
wir kümmern uns um ein-
ander“, sagt sie. Hilfsbereit-
schaft, Zusammenhalt und 
Kollegialität sind nicht nur 
leere Worthülsen, sondern 
werden offensichtlich in der 
Kreditbank gelebt. Pia Silber-
bauer hebt nämlich die gute 

Stimmung im Hause hervor, 
die sie dort tagtäglich erlebt 
– seit 40 Jahren. Dazu trägt 
nicht zuletzt die gemeinsame 
Schreibtischgymnastik bei, 
die zweimal wöchentlich an-
geboten wird. „Der Blutkreis-
lauf wird angekurbelt. Das 
ist gut, wenn man die meiste 
Zeit seines Arbeitstags auf 
dem Bürostuhl verbringt“, 
unterstreicht sie.

Im Laufe der vergangenen 
vier Jahrzehnte hat Pia Sil-
berbauer unterschiedliche 
Arbeitsbereiche gehabt. Zeit-
weise war sie auch mit Ver-
waltungsarbeiten betraut, 
schrieb unter anderem die 
Protokolle der Vorstandssit-
zungen, welches ihr Einblicke 
in ihren Arbeitsplatz gab. Ver-
schwiegenheit war da natür-
lich eine wichtige Eigenschaft.

Heute betreut sie primär 
die Privatkundinnen und 
Kunden der Bank, die sich 
mit kleineren oder größe-
ren Anliegen an sie wenden. 
„Dadurch kenne ich einen 
großen Teil der Kundschaft. 
Meistens ergibt sich daraus 
dann auch ein nettes Ge-
spräch. Dadurch ist fast jeder 
Tag anders. Das mag ich an 
meiner Arbeit“, sagt sie.

Pia Silberbauer geht seit 40 Jahren jeden Tag gern zur Arbeit. KARIN RIGGELSEN

Pia Silberbauer begann ihre Bankkarriere in dem 
alteingesessenen Apenrader Geldinstitut, als die 
Kreditbank noch primär die Bank der deutschen 
Minderheit war. Inzwischen ist sie die Bank ganz 
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Deshalb hat sich Marco Seefeldt für Sonderburg entschieden

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Marco Seefeldt ist gekommen, 
um zu bleiben: Nach Monaten 
als Vertretung wird Marco 
Seefeldt auch in Zukunft die 
Leitung der Deutschen Kin-
dergärten Sonderburg (DKS) 
beibehalten.

Der Deutsche Schul- und 
Sprachverein für Nordschles-
wig (DSSV) hat sich für den 
41-Jährigen als neuen Ge-
samtleiter für Sonderburg 
entschieden.

„Marco hat die Aufgabe in 
Sonderburg als kommissari-
scher Leiter zu unserer gro-
ßen Zufriedenheit ausgeführt, 
und wir sind zuversichtlich, 

dass das auch in Zukunft der 
Fall sein wird“, so Stefan Sass, 
verantwortlich für den Kin-
dergartenbereich des DSSV.

4Kfizielle ंGeWnaMme
am 1. Juni
Seefeldt war bis Anfang Febru-
ar noch Leiter des Deutschen 
Kindergartens Hadersleben 
(Haderslev). Als in Sonder-
burg der Posten des Gesamt-
leiters nach dem Ausscheiden 
von Florian Born plötzlich va-
kant war, sprang Seefeldt ein.

Seinen ersten Arbeitstag in 
Sonderburg hatte der 41-Jäh-
rige am 6. Februar. Nun steht 
fest, dass nach der kommis-

sarischen Gesamtleitung am 
1. Juni die offizielle Gesamt-
leitung folgt – ohne zwischen-
zeitliche Rückkehr nach Ha-
dersleben.

Doch warum hat sich der 
41-jährige Seefeldt für Son-
derburg und somit gegen 
Hadersleben entschieden? 
„Hadersleben war in den ver-
gangenen drei Monaten in gu-
ten Händen, und Sonderburg 
hat vier spannende Abteilun-
gen, die jede auf ihre Art viel 
Potenzial haben. Allein schon 
darin sehe ich eine Herausfor-
derung, für vier Abteilungen 
zuständig zu sein“, so Mar-
co Seefeldt, der in Pattburg 
(Padborg) wohnt und in Süd-
schleswig zur Schule gegan-
gen ist.

Seine Ausbildung zum Pä-
dagogen hat er am Seminar 
in Apenrade (Aabenraa) ab-
solviert, mehrere Schulungen 

und Fortbildungen folgten, 
zuletzt ein Leitungs-Diplom.

„Großes Potenzial
in den vier Abteilungen“
Nach mehreren Vikariaten 
in deutschen Institutionen 
während und nach seiner Aus-
bildung arbeitete er eine Zeit 
lang für die Bildungsstätte 
Knivsberg (damals Jugendhof 
Knivsberg). Anschließend be-
gleitete er an der Deutschen 
Schule Hadersleben und deren 
Schulfreizeitordnung Kinder 
sozialpädagogisch, bevor er 
2015 die Kindergartenleitung 
in Hadersleben übernahm.

Jetzt erfolgt der Wechsel an 
den Alsensund. „In Sonder-
burg gibt es ein Leitungsteam, 
daran arbeiten wir gerade, 
und auch das hat mich gereizt. 
Vor allem aber ist es das große 
Potenzial, das in den vier Ab-
teilungen liegt.“

Zwei weitere
Entscheidungen
Auch für zwei weitere Abtei-
lungsleitungspositionen inner-
halb der DKS können die Ent-
scheidungen in Kürze mitgeteilt 
werden. Sowohl die Schwanger-
schaftsvertretung für den Deut-

schen Kindergarten Rinkenis 
als auch die Leitung der beiden 
Stadtkindergärten kann zum 1. 
Juni neu besetzt werden, teilte 
Stefan Sass mit.

Namen werden genannt, 
sobald die Verträge unter-
schrieben sind. Sara Eskildsen

Die Bewerbungsgespräche sind geführt, und nun ist 
entschieden, wer ab dem 1. Juni die Gesamtleitung 
für den Kindergartenverband DKS übernimmt. Eine 
Entscheidung, die auch den Deutschen Kindergar-
ten Hadersleben betrifft.

Marco Seefeldt mit seinen DKS-Kolleginnen bei der Verab-
schiedung von Melanie Bertelsen (2. v. r.), den Abteilungslei-
terinnen Sarah Stolzke vom Deutschen Kindergarten Rinkenis, 
Melanie Krumbügel vom Deutschen Kindergarten Broacker 
und DKS-Vorsitzende Pia Simon Rautert (v. l.). SARA ESKILDSEN

„W ir sind wie eine kleine 
Familie;  wir kümmern 

uns um einander.“

Pia Silberbauer
Kundebetreuerin

bei der Kreditbank
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V on N orwegen lernen heiß t
hŏentliFh bald, $nstand lernen
In Norwegen wurden 151 
Windkraftanlagen von der 
dänischen Firma Vestas für 
viele Milliarden Kronen auf-
gestellt – und müssen nun 
möglicherweise wieder ab-
gerissen werden. Damit die 
dort einheimischen Sami 
ihre Rentiere ungestört in 
dem Gebiet weiden lassen 
können, wo sie es schon 
seit vielen Generationen 
tun. Das haben norwegische 
Richterinnen und Richter 
entschieden.

Eine Posse? Ein Anachro-
nismus? Nein. Ein Beispiel 
dafür, wie es aussehen kann 
und sollte, wenn Gesell-
schaften Menschen- und 
Minderheitenrechte nicht 
nur auf dem Papier respek-
tieren – sondern Worten Ta-
ten folgen lassen.

In diesem Fall sind die 
Rechte der Sami unter an-
derem im Übereinkom-
men „ILO 169“ festgelegt. 
Deutschland hat das Über-
einkommen über eingebo-
rene und in Stämmen leben-
de Völker in unabhängigen 
Ländern erst 2021 ratifiziert, 
Dänemark 1996, Norwegen 
schon 1990 und Schweden 
und Russland noch gar nicht. 
Wie die meisten Länder 
außerhalb Lateinamerikas. 
Dabei gibt es nicht nur dort 
Minderheiten, die „eingebo-
ren“ sind, oder „indigen“, 
wie es auf Lateinisch heißt.

Neben zahlreichen „auto-
chthonen“ (also alteingeses-
senen) Minderheiten, etwa 
den Deutschen in Dänemark, 
den Sorben in Deutschland 
oder den Katalanen in Spa-
nien, gibt es im modernen 
Europa nur noch eine einzige 
indigene Minderheit.

Ein Volk, das bis heute fast 
vollumfänglich an seiner 
traditionellen Lebensweise 
festhält – und nicht „nur“ 
an kulturellen Elementen 
wie Sprache, Kleidung, be-
stimmten Bräuchen oder 
Religion.

Und unter anderem das 
genannte Übereinkommen 
soll dafür sorgen, dass die-
ses Volk und viele weitere 
auf den anderen Kontinen-
ten auch in Zukunft so le-
ben können, wie es Brauch 
ist – ohne dass unsere Vor-
stellung von Zivilisation und 
Fortschritt ihnen dies un-
möglich macht.

Die Sami leben im Norden 
Norwegens, Schwedens und 
Finnlands und auf der Halb-
insel Kola, die zu Russland 
gehört, sowie dem russi-
schen Gebiet zwischen Kola 
und Finnland. Sie waren 
schon da, als es die genann-
ten Länder oder die Vorstel-
lung von Staaten überhaupt 
noch gar nicht gab. Nun 
entspinnt sich in Norwe-
gen eine Debatte darüber, 
wie lange genau die Sami 
schon da waren, seit wann 
sie mit den Rentierherden 
umherziehen und ob nicht 
das norwegische Volk doch 
schon vor den Sami auf der 
betroffenen Halbinsel gelebt 
hat. Das zeigt, wie wenig wir 
„zivilisierten“ Menschen 
dazu bereit sind, anderen ihr 
Recht und ihre Freiheit zu-

zugestehen, wenn es uns ans 
Portemonnaie geht.

Ihre Situation steht ex-
emplarisch für den Konflikt 
zwischen indigenen Völkern 
und modernen Staaten welt-
weit. Sie zeigt aber auch, 
wie wichtig es ist, dass die 
Minderheiten Europas dar-
auf pochen, dass ihre Rechte 
nicht nur anerkannt, son-
dern auch durchgesetzt wer-
den. Denn seit dem Urteil 
sind schon bald wieder zwei 
Jahre vergangen.

Andere autochthone Min-
derheiten in Europa können 
sich in ähnlichen Situatio-
nen befinden, wenn sie und 
ihre Interessen marginali-
siert und als hinderlich für 
den Fortschritt nationaler 
Interessen eingestuft wer-
den. Sie könnten von den 
Erfahrungen und Ergeb-
nissen der Sami profitie-
ren – zumindest aber Mut 
schöpfen, wenn ihr Fall, 
auch durch den Einsatz 
Greta Thunbergs, weltweite 
Aufmerksamkeit bekommt. 
Und wenn der norwegische 
Regierungschef bei den Sami 
um Entschuldigung dafür 
bittet, dass ihr Menschen-
recht durch den norwegi-
schen Staat nicht geschützt 
wurde.

Die Entscheidung des 
norwegischen Obersten Ge-
richtshofs, dass das Recht 
der Sami auf ihre Kultur ver-
letzt wurde, als (wie üblich 
in der Branche, ohne auf die 
Genehmigung der Behörden 
zu warten) Windparks auf 
der Halbinsel Fosen gebaut 
wurden, zeigt noch mehr. 
Nämlich, dass internationa-
le Abkommen – wie in die-
sem Fall der Internationale 
Pakt über bürgerliche und 
politische Rechte – konse-
quent und bedingungslos 
auch auf die Situation auto-
chthoner Minderheiten an-
gewendet werden können 
und sollten.

Dies könnte auch für an-
dere Minderheiten in Euro-
pa relevant sein, die Kon-
flikte mit Regierungen oder 
Wirtschaftsunternehmen 
haben.

Sollte die norwegische Re-
gierung nach dem Urteil und 
der Bitte um Vergebung nun 
endlich auch entscheiden, 
die 151 Anlagen wieder ab-
zureißen, dann heißt es: Hut 
ab vor Norwegen, das das 
Recht der Sami auf ihr Leben 
im Einklang mit der Natur 
über sogenannte „gesamtge-
sellschaftliche Interessen“ 
stellt. Und somit beweist, 
dass es auch mal wehtun 
kann und muss, wenn wir 
Minderheitenpolitik ernst 
nehmen. In den Kassen der 
Konzerne und des Staates, 
aber auch bei den Strom-
preisen, die ohne die Anlage 
sicherlich vorübergehend 
anziehen werden.

Oslo kann sich zum Bei-
spiel für Minderheiten in Eu-
ropa machen – und zum Vor-
bild für Staaten in aller Welt.

Leitartikel

Gwyn Nissen
Chefredakteur

Deutsch-Dänischer Aktionsplan:
Vision eines ‚Flensburger Vertrages‘

Von Gerrit Hencke

FLENSBURG Erstmals sind Vertreterin-
nen und Vertreter aus Deutschland, 
Dänemark und Schleswig-Holstein in 
Flensburg zusammengekommen, um 
den im vergangenen Jahr unterschriebe-
nen „Deutsch-Dänischen Aktionsplan“ 
mit Leben zu füllen und die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit auszubau-
en. Dieser war im August 2022 ins Leben 
gerufen worden. 

Die erste Sitzung der Arbeitsgruppe 
fand Ende April im Königlich Dänischen 
Generalkonsulat in Flensburg statt. 
Die Referatsleiterin für EU-Zusam-
menarbeit, Annett Melgaard (Königlich 
Dänisches Außenministerium), die Be-
auftragte für Beziehungen zu den Mit-
gliedstaaten der EU, grenzüberschrei-
tende und regionale Zusammenarbeit, 
Botschafterin Catalina Cullas (Auswär-
tiges Amt), sowie der Bevollmächtigte 
des Ministerpräsidenten für die Zu-
sammenarbeit mit Dänemark, Johan-
nes Callsen (Landesregierung Schles-
wig-Holstein), hatten den Vorsitz des 
Treffens, an dem Vertreterinnen und 
Vertreter von relevanten Behörden, In-
stitutionen und Organisationen aus der 
Grenzregion und den jeweiligen Haupt-
städten teilnahmen.

Für den Bund Deutscher Nordschles-
wiger (BDN) waren der Hauptvorsitzen-
de Hinrich Jürgensen und Generalsekre-
tär Uwe Jessen anwesend. Nach einer 

Begrüßung durch Generalkonsul Kim 
Andersen und einer Kennenlern-Runde, 
gab Peter Hansen vom Regionskontor 
einen Überblick über dessen Arbeit.

Vision eines ‚Flensburger Vertrages‘
„Wir hatten aus meiner Sicht einen regen 
Austausch über Möglichkeiten zum Ab-
bau von Barrieren, insbesondere im Be-
reich Arbeit und Steuern, aber auch Bil-
dung und Hochschulen“, sagte Callsen 
auf Nachfrage des „Nordschleswigers“.

So gebe es in der deutsch-franzö-
sischen Partnerschaft auf nationaler 
Ebene eine Regelung im „Vertrag von 
Aachen“ (Artikel 13, Abs. 2), die zur Er-
leichterung der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit auch Experimentier-
klauseln ermöglicht. „Auch wenn dies 
verfassungsrechtlich nicht einfach ist, 
habe ich in meiner Begrüßung die Vi-
sion geäußert und vorgeschlagen, ob 
wir auf nationaler Ebene nicht auch zu 
einem ‚Vertrag von Flensburg‘ kommen 
können“, so Callsen. Dieser könnte nach 
Aachener Vorbild Öffnungsklauseln und 
Erleichterungen für die deutsch-däni-
sche Grenzregion ermöglichen. 

In einer Pressemitteilung sagte 
Callsen, dass die Arbeitsgruppe auch 

widerspiegele, welch bedeutende 
Brückenbauerfunktion das Land Schles-
wig-Holstein in den deutsch-dänischen 
Beziehungen einnimmt.

Arbeitsgruppen sollen
'aWWieWen identifizieWen
Während des ersten Treffens im König-
lich Dänischen Konsulat wurden außer-
dem Arbeitsgruppen gebildet, die sich 
mit einzelnen Themenfeldern befassen 
werden. Botschafterin Catalina Cullas 
erklärte laut einer Pressemitteilung: 
„Der Deutsch-Dänische Aktionsplan 
von 2022 spiegelt die hohen Ambitionen 
der deutsch-dänischen Beziehungen wi-
der. Mit dieser Arbeitsgruppe wollen wir 
ressort- und institutionsübergreifend 
herausarbeiten, welche Hindernisse 
einer noch engeren grenzüberschreiten-
den Zusammenarbeit im Wege stehen.“ 

Direktorin Annett Melgaard betonte die 
starke Zusammenarbeit beider Länder, die 
mit dem Aktionsplan weiter vertieft wer-
den könne. „Die Grenzregion verbindet 
Dänemark und Deutschland historisch, 
kulturell und geografisch. Durch die Ar-
beitsgruppe [...] wollen wir zentrale Akteu-
re vernetzen und gemeinschaftlich konkre-
te Herausforderungen identifizieren.“

Deutschland, Dänemark und Schleswig-Holstein wollen die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit ausbauen. Ein Vorbild könnte der „Vertrag von Aachen“ sein, der 
die Zusammenarbeit im deutsch-französischen Grenzland erleichtern soll.

CARSTEN REHDER/DPA

Im August vergangenen Jahres 
haben Deutschland, Dänemark 
und Schleswig-Holstein den 
„Deutsch-Dänischen Aktionsplan“ 
unteWzeiHMnet� *W soll LWenzझGeW-
schreitende Aktivitäten fördern 
und weiteWentwiHkeln� 'ei einem 
eWsten 9WeKKen in +lensGuWL zeiHM-
nete der Dänemark-Beauftragte 
der Landesregierung Schleswig-
Holstein, Johannes Callsen, eine 
Vision vom Abbau von Hindernis-
sen im ,Wenzland�

Zu wenig Interesse: SDU stoppt
Studiengang auf Deutsch in Sonderburg

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Ab Januar 2024 werden einige 
Studiengänge der Humanisti-
schen und der Gesellschafts-
wissenschaftlichen Fakultät 
an der Süddänischen Univer-
sität gestrichen. Die Gründe 
hierfür sind rein ökonomi-
sche – mit dem zum Januar 
2024 angepassten Budget 
von 95 Millionen Kronen sei 
dieser Schritt nötig. Das geht 
aus einer Pressemitteilung 
der Universität hervor.

Betroffen sind Studiengän-
ge, die sich, aufgrund einer 
zu geringen Anzahl Studie-
render, nicht mehr rentie-
ren. Letztmalig werden die 
betroffenen Studiengänge 
in diesem Jahr, mit Start 
im Sommer 2023 – wenige 
starten etwas später – an-
geboten. Darunter fällt auch 
der Bachelor- und Kandidat-
Studiengang „International 
erhvervsøkonomi med tysk“ 
(Internationale Betriebswirt-
schaft mit Deutsch) in Son-
derburg.

Studierende, die 2023 einen 
der betroffenen Studiengän-

ge beginnen, werden jedoch 
die Möglichkeit haben, ihre 
Ausbildung zu beenden. Das 
bedeutet auch, dass den Be-
troffenen nach bestandenem 
Bachelor ein Studienplatz 

für den Kandidaten zur Ver-
fügung steht. Die betroffenen 
Studierenden sollen laufend 
über den aktuellen Verlauf 
ihres individuellen Studien-
gangs informiert werden.

Über diese Maßnahme hin-
aus sind weitere Änderungen 
geplant. Eine davon ist die 
Gründung eines neuen Ins-
tituts für Betriebswirtschaft.

Anna-Lena Rickerts

Den Studiengang „Internationale Betriebswirtschaft mit Deutsch“ wird es an der SDU bald nicht 
mehr geben. SARA ESKILDSEN
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Unterrichtsministerium stellt DGN unter Aufsicht

APENRADE/AABENRAA „Es ist 
nur Nervkram“, sagte Jens 
Mittag, als Hinrich Jürgensen, 
Hauptvorsitzender des Bun-
des Deutscher Nordschleswi-
ger (BDN), fragte, ob er Hilfe 
benötige.

Wie es zu dem „Nervkram“ 
kam, mit dem sich der Rektor 
des Deutschen Gymnasiums 
für Nordschleswig (DGN) 
befassen muss, hatte Mittag 
dem Publikum auf der Ver-
tretertagung des Deutschen 
Schul- und Sprachvereins 
(DSSV) in der Aula des DGN 
erklärt.

Das DGN hat Post vom Un-
terrichtsministerium bekom-
men. Im Kern geht es darum: 
Das Ministerium bemängelt 
das Dänisch auf Mutterspra-
chenniveau in den untersuch-

ten Examensarbeiten und 
stellt das Gymnasium nun 
unter Aufsicht. „Die Noten im 
Fach Dänisch weichen von den 
anderen Examensnoten nach 
unten ab“, so Jens Mittag.

Das ärgert Jens Mittag 
sichtlich, denn im Normalfall 
fällt das Gymnasium dadurch 
auf, dass es in Vergleichen 
immer wieder unter den bes-
ten des Landes ist. „Es ist ein 
Schlag ins Gesicht“, so Mittag.

Im September gibt es wieder 
ein Treff en mit der aufsichts-
führenden Person aus dem 
Ministerium. Jens Mittags 
Eindruck ist, dass das Minis-
terium an einer guten Lösung 
interessiert ist, er bemängelt 
allerdings, dass dort in Kopen-
hagen die Situation des DGN 
nicht verstanden wird.

„Wir sind ein deutsches 
Gymnasium, und wir neh-
men auch Schülerinnen und 
Schüler aus Deutschland auf, 
die nicht mit Dänisch aufge-
wachsen sind. Es liegt nicht 
am Dänischunterricht. Mei-
ne Kolleginnen und Kollegen 
sind sehr engagiert, und im 
vergangenen Jahr gab es über-
haupt keine Probleme.“ Eine 
Idee könnte seiner Meinung 
nach lauten, das Niveau ab-
zusenken – auf Dänisch auf 
Fremdsprachenniveau für 
diejenigen Schülerinnen und 
Schüler, die ohne Sprach-
kenntnisse kommen.

Jens Mittag machte gegen-
über dem „Nordschleswiger“ 
deutlich: „Wir wollen im Ni-
veau diff erenzieren, es aber 
auf keinen Fall senken. Dä-
nisch-Muttersprachenniveau-
unterricht für die mutter-
sprachlichen Schüler wird es 
bei uns immer geben.“

Rektor:
Wir wollen überleben
Auf Schülerinnen und Schü-
ler aus Deutschland, die keine 
Dänischkenntnisse mitbrin-
gen, möchte er nicht verzich-
ten und ihnen eine Chance 
geben, wie Mittag sich gegen-
über dem „Nordschleswiger“ 
äußerte. Diese Gruppe ist in 
den vergangenen Jahren grö-
ßer geworden.

Das hat zum einen fi nan-
zielle Gründe. „Wir wollen 
überleben“, so Mittag auf der 
Tagung. Die Gruppe, die aus 
Schulen des DSSV aufs DGN 

wechselt, ist seinen Worten 
nach zu klein.

Es geht ihm aber nicht nur 
ums Geld. „Wir wollen Men-
schen, die sich uns anschlie-
ßen wollen, nicht abweisen. 
Wir wollen die deutsche Kul-
tur fördern, und wir wollen 

interkulturelle Kompetenzen 
fördern. Wir bringen den jun-
gen Leuten Dänisch bei, sie 
lernen es ja.“

Das Argument, das Minis-
terium versuche, sicherzu-
stellen, dass Abiturientinnen 
und Abiturienten im Studium 

den Vorlesungen folgen kön-
nen sollten, lässt Jens Mittag 
nicht gelten. Es gebe ja auch 
ausländische Studierende an 
den dänischen Universitäten, 
die ebenfalls nicht Dänisch 
als Muttersprache sprächen.

Helge Möller

Vom Deutschen Gymnasium für Nordschleswig ist 
man im Normalfall nur gute Nachrichten gewohnt. 
Nun gab es eine schlechte. Das ärgert den Rektor.

Rektor Jens Mittag auf der Entlassungsfeier 2022. Im vergan-
genen Jahr lagen die Examensarbeiten im Fach Dänisch ihm 
zufolge auf einem guten Niveau. KARIN RIGGELSEN

Einladung

Ordentliche Delegiertenversammlung
Tagesordnung:
1. Begrüßung durch den Hauptvorsitzenden

2. Wahl einer Versammlungsleitung

3. Feststellung der anwesenden Delegierten

4. Mündliche Berichte 
  a. Hauptvorsitzender Hinrich Jürgensen 
  b. Generalsekretär Uwe Jessen 
  c. Kulturausschussvorsitzende Marion Petersen 
  d. kommissarischer SP Vorsitzender: 
   Rainer Naujeck 
  e. Sekretariatsleiter Harro Hallmann 

5. Vorlage des Finanzberichtes 2022 durch den
  Hauptgeschäftsführer Bernd Søndergaard

6. Antrag auf Satzungsänderung der 
  Schleswigschen Partei (Anlage)

7. Verschiedenes

8. Was du schon immer mal fragen wolltest? 
  Alle Teilnehmer sind dazu aufgefordert die 
  Fragen zu stellen, die sie schon immer stellen 
  wollten. Dies geht auch anonym.

am 1. Juni 2023 
um 19.30 Uhr 
in der Deutschen 
Nachschule Tingleff

Registrierung 
ab 19.00-19.25 Uhr

Fragen zu Punkt 8 
können gerne auch 
schon vorab gestellt 
werden an 
info@bdn.dk

Deutsche Botschaft empfängt
das Frauenforum Nordschleswig

Von Nina Stein

NORDSCHLESWIG/KOPENHAGEN
In einem Konferenzraum 
im zwölften Stock der Deut-
schen Botschaft mit Blick 
über Kopenhagen sprachen 
kürzlich elf Frauen aus unter-
schiedlichen Bereichen der 
deutschen Mindereit über 
das Leben als Frau.

Andrea Berdesinski ist seit 
2022 an der Deutschen Bot-
schaft in Kopenhagen Ge-
sandte und Beauftragte für 
die deutsche Minderheit. 
Zusammen mit Dr. Rajah 
Scheepers, Hauptpastorin in 
der deutschsprachigen Sankt 
Petri Kirche in Kopenhagen, 
empfi ng sie, eine Delegation 
des Frauenforums Nord-
schleswig in der  Botschaft.

Rund zwei Stunden spra-
chen Berdesinski, Scheepers 
und die Teilnehmerinnen 
des Frauenforums über das 
Thema Gleichstellung sowie 
Herausforderungen im Beruf 
der Diplomatin und Pasto-

rin. Weitere Themen waren 
die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf, feministische 
Außenpolitik und Sexismus 
in der deutschen Minderheit.

Die Teilnehmerinnen des 
Frauenforums waren laut der 
Hauptorganisatorin des Tref-
fens, Claudia Knauer, „sehr, 
sehr angetan“ von dem Ge-
spräch. Aufgrund ihrer beruf-
lichen Zusammenarbeit mit 
Berdesinski kam Ende Januar 
die erste Idee für ein Treff en 
dieser Art. „Wir haben ge-
meinsame Anliegen“, betont 
Knauer. „Es geht darum, sich 
gegenseitig zu motivieren.“

Das Frauenforum Nord-
schleswig haben vor einem 
Jahr Ruth Candussi und Han-
nah Dobiaschowski gegründet. 
In dieser Zeit haben sich mehr 
als 30 Frauen unterschiedli-
chen Alters dem Netzwerk an-
geschlossen. Das Frauenforum 
dient dazu, dass sich Frauen 
gegenseitig über ihre Interes-
sen, Vorstellungen und Her-
ausforderungen austauschen.

„Ich fi nde es erstaunlich, wie 
einfach manche Sachen plötz-
lich sind, wenn man organi-
siert ist und gemeinsam für die 
eigenen Interessen einstehen 
kann“, sagte die Mitgründerin 
des Frauenforums, Hannah 
Dobiaschowski. Veranstaltun-
gen wie diese würden zeigen, 
welche Bedeutung das Frauen-
forum mittlerweile hat.

In einem Tweet bedankte 
sich die Deutsche Botschaft 
in Dänemark für einen „inte-
ressanten und bereichernden 

Austausch über feministische 
Außenpolitik sowie Gleichbe-
rechtigung in der Diplomatie, 
Kirche und Minderheit“.

Berdesinski führt aus: „Es ist 
spannend zu sehen, dass bei 
den Bemühungen um Gleich-
stellung, um stärkere Reprä-
sentanz von Frauen und um 
bessere Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf – nicht nur für 
Frauen – die Fragen und Her-
ausforderungen sehr ähnliche 
sind, ob im Diplomatischen 
Dienst oder in der Kirche, in 

Deutschland, Kopenhagen 
oder Nordschleswig.“ 

Bei der feministischen Au-
ßenpolitik gehe es im Kern 
um Rechte, Repräsentanz 
und Ressourcen für Frauen 
und marginalisierte Gruppen. 
„Diese wollen wir durch unse-
re Arbeit gezielt stärken. Denn: 
Gesellschaften, in denen 
Gleichberechtigung herrscht, 
sind friedlicher, stabiler und 
wirtschaftlich erfolgreicher.“

Auch Scheepers zeigt sich 
begeistert von dem Gespräch 

und schreibt im „Nordschles-
wiger“: „Einerseits ist in die-
sem Bereich in den letzten 120 
Jahren so viel passiert wie in 
den fast 2.000 Jahren davor 
nicht – und andererseits gibt 
es noch viel, viel zu tun.“

Dass es noch ein großes Un-
gleichgewicht zwischen den 
Geschlechtern gebe, stellten 
die Gesprächsteilnehmerin-
nen schnell fest. „Wir sind 
Frauen, und wir sind genauso 
viel wert wie Männer“, sagte 
Claudia Knauer. „Wir sind da, 
und wir bleiben da.“

Das Treff en in der Deut-
schen Botschaft ist nicht die 
erste Veranstaltung dieser Art 
des Frauenforums. Bereits 
vergangenes Jahr gab es ein 
Gespräch mit den Stadtrats-
politikerinnen Randi Dams-
tedt und Louise Thomsen 
Terp von der Schleswigschen 
Partei in Tondern (Tønder), 
bei dem über die Bedeutung 
einer immer noch von Män-
nern dominierten Politik ge-
sprochen wurde.

Auch für die Zukunft sind 
Treff en geplant. Die Veranstal-
tungen des Frauenforums und 
die Teilnahme am Netzwerk 
sind für jede Frau off en. Wer 
Interesse hat, beim Frauenfo-
rum mitzuwirken, kann sich 
per Mail an frauenforum@
bdn.dk wenden.

(v. l.) Ruth (andussi, (laudia Knauer, Sofi e Knauer, Andrea Berdesinski, Maike Minor, Ra-
jah Scheepers, Hannah Dobiaschowski, Ruth Nielsen, Julia Schmidt, Sylva Schmidt, Miriam 
Schmidt PRIVAT

Wie ist es als Frau in der Diplomatie oder in der 
Kirche? Diese und weitere Fragen haben die Ge-
sandte Andrea Berdesinski und Pastorin Dr. Rajah 
Scheepers im Gespräch mit dem Frauenforum 
Nordschleswig beantwortet. Dabei haben die Teil-
nehmerinnen festgestellt, dass sie vor ähnlichen 
Herausforderungen stehen.



Stefan Seidler über die Minderheit, 
das Grenzland und nordische Werte

Von Gerrit Hencke

NORDSCHLESWIG Schloss 
Schackenborg zeigt sich an 
diesem späten Montagnach-
mittag von seiner besten Seite. 
Die Sonne scheint, im Schloss-
garten zwitschern die Vögel, 
und frühlingswarme Luft 
weht sachte über das Gelän-
de. Die ankommenden Gäste 
freuen sich auf einen Vortrag 
des Bundestagsabgeordneten 
Stefan Seidler. Der 44-Jährige 
folgte der Einladung des Scha-
ckenborg Fonden und von 
Mitorganisator Siegfried Mat-
lok, dem früheren Chefredak-
teur des „Nordschleswigers“. 

Der Politiker des Süd-
schleswigschen Wählerver-
bandes (SSW) sitzt seit dem 
26. Oktober 2021 für die dä-
nische Minderheitenpartei 
im Bundestag in Berlin.

Das Format „Schackenborg 
Dialog“ soll im Rahmen der 
deutsch-dänischen Zusam-
menarbeit immer wieder in-
teressante Referenten in das 
Schloss bringen. So sprach 
hier bereits Prinz Joachim zu 
Gästen.

Zunächst richtete Stefan 
Seidler seinen Blick zurück in 
die Zeit von 1949 bis 1953, als 
mit Hermann Clausen erst-
mals ein Abgeordneter für 
den SSW im Bundestag saß. 
Er selbst sei das Kind einer 
dänischen Mutter aus Apen-
rade (Aabenraa) und eines 
deutschen Vaters aus Flens-
burg (Flensborg). Er sprach 
über verkannte Wurzeln und 
Ressentiments gegen die 
Deutschen – vor allem nach 
dem Zweiten Weltkrieg. 

Viele würden noch heute 
denken, die Vorurteile hin-
gen mit dem Krieg zusam-
men. „Viele Deutsche kennen 
die Grenzlandhistorie nicht, 
daher kläre ich in Berlin auf“, 
so Seidler. 

Parteipolitisch sei die Rei-
se nach Berlin ebenfalls in-
teressant gewesen, sagt der 
44-Jährige. Habe der SSW 
vorher regionale Interessen 
in Südschleswig, sehr lokal 
und im Land Schleswig-Hol-
stein vertreten, habe sich das 
mit dem Einzug in den Bun-
destag etwas gewandelt. 

„Wir wurden in verschie-
denen Bereichen schlichtweg 
vergessen. Sei es bei der In-
frastruktur oder der Wirt-
schaft. Wir waren nicht auf 
der Tagesordnung.“ In Berlin 
sei es ihm daher wichtig, die 
ursprünglichen Werte des 
SSW zu vertreten: die Min-
derheit, das Grenzland und 
nordische Werte. 

Mit den drei Fokuspunkten 
sei man auch zur Wahl ange-
treten. Die Wählerinnen und 
Wähler hätten das gewollt. 
Seidler betont, dass auch ak-
tuelle Umfragen die Partei im 
Aufwind sehen. Eine Kommu-
nalwahlumfrage sehe den SSW 
bei 7 Prozent. Bei der Landtags-
wahl 2022 erreichte die Partei 
5,7 Prozent der Stimmen.

Die Minderheit habe laut 
Seidler einen noch größeren 
Fokus bekommen. Das lie-
ge seiner Einschätzung nach 
auch am Ukraine-Konflikt, 
der ebenfalls ein Minderhei-
tenkonflikt sei. „In unserem 
Grenzland lösen wir unsere 
Probleme anders“, sagt er. 
Das hiesige Modell könne man 
zwar nicht auf andere Grenz-
regionen übertragen, aber die-
se könnten davon lernen. 

Das aktuelle Parlament 
sei sehr divers zusammen-
gesetzt, mit Menschen, die 
verschiedenste Hintergrün-
de hätten. Seidler berichtet, 
dass sich Friesen, Sorben, 
Sinti und Roma an ihn wen-
den und er mittlerweile An-
sprechpartner für alle ist. 

Die Vermittlung nordi-
scher oder dänischer Werte 
sieht Seidler ebenfalls in sei-
nem Aufgabenbereich. Ein 
Beispiel sei die Digitalisie-
rung. „In Deutschland wird 
immer noch gefaxt, während 
so ein Gerät hier im techni-
schen Museum stehen wür-
de“, sagt Seidler und erntet 
Lacher aus dem Publikum. 
Auch die Bürokratisierung sei 
in Deutschland ein Problem. 
Ein Auto zuzulassen sei mit 
viel Papierkram verbunden. 
In Dänemark sei alles digital. 

Seidler lobt auch den Wohl-
fahrtsstaat nach nordischem 
Vorbild. Zwar gebe es auch in 
Dänemark Probleme mit Kran-
kenhäusern und lange Warte-
zeiten, in Deutschland sei die 
Zwei-Klassen-Medizin aber ein 
Knackpunkt, wo seine Partei 
einiges neu machen möchte. 

Der SSW im Bundestag 
möchte auch mehr Regional-
politik wagen. „Wir werden 
schlicht vergessen“, sagt 
Seidler und nennt als Beispiel 
die Verteilung von Geldern 
für Verkehrsinfrastruktur 
und Wirtschaft. So habe Bay-
erns Ministerpräsident Mar-
kus Söder von der CSU den 
früheren Bundesverkehrs-
minister Andreas Scheuer 
(CSU) gelobt, weil dieser so 
viele Mittel für Verkehr und 
Infrastruktur nach Bayern 
geholt habe. Hier würde man 
hingegen abgehängt. 

Um diese und andere Din-
ge auf den Weg zu bringen, 
würden neun Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter in sei-
nem Büro Tagesordnungen 
wälzen, Gesetzesvorschläge 
prüfen und erstellen sowie 
Fragen an die Bundesregie-
rung ausarbeiten. 

Anders als in Dänemark sei 
in Deutschland etwa der Küs-
tenschutz an Nord- und Ost-
see nicht so auf der Tagesord-
nung. Ein für ihn wichtiges 
Thema. „Das ist auch für die 
Minderheit wichtig, weil wir 
hier leben. Flensburg, Schles-
wig oder Rendsburg sollen ja 
keine Städte werden, wo man 
in Zukunft wie in einer ita-
lienischen Stadt mit Gondeln 
rumfahren will.“

Seine begrenzte Redezeit 
im Plenum könne er richtig 
nutzen, dabei halte er sich 
stets eng ans Transkript. Der 
Transparenz wegen teile er 
seine Beiträge anschließend 
in sozialen Medien. 

Er selbst engagiere sich im 
Innenausschuss, um Minder-
heitenfragen zu platzieren, 
und im Finanzausschuss, wo 
das Geld verteilt wird. „Wir 
konnten so bereits Gelder für 
das Minderheitensekretariat 
und für Kultureinrichtungen 
in Schleswig-Holstein durch-
setzen“, so Seidler.

In der anschließenden Fra-
ge-Antwort-Runde fragt ein 

Zuhörer Seidler, wann für ihn 
eine Rote Linie bei Deutsch-
lands Engagement in der 
Ukraine erreicht sei. Die Si-
tuation in der Welt habe sich 
verändert, antwortet der SSW-
Politiker. „Wo unsere Grund-
werte sind, da denken wir viel 
drüber nach. Allerdings repa-
rieren wir dänische Panzer in 
Flensburg, brauchen in Däne-
mark neue Marineschiffe, aber 
bauen keine mehr. Es passiert 
eine Zeitenwende auch in der 
Minderheit.“

Eine weitere Frage dreht 
sich um rechte Kräfte in 
Deutschland, die sich nur zu 
sehr eine Ausländerpolitik 
nach dänischem Vorbild und 
Grenzkontrollen wünschen. 
Seidler betont erneut die 
dänischen Werte Wohlfahrt, 
Freiheit und „Grundtvig“. 
„Die Grenzkontrollen in ih-
rer bestehenden Form sind 
veraltet. Die heutige Technik 
macht andere, effektivere 
Kontrollen möglich.“

Bei Befürchtungen, der 
SSW könnte durch die Wahl-
rechtsreform in Deutschland 
nicht mehr in den Bundestag 
einziehen, kann Seidler be-
ruhigen. Dier Bundestagsver-
kleinerung bedeute für den 
SSW, weil es keine Sperrklau-
sel für Minderheitenparteien 
gibt, keine Gefahr. Allerdings 
müsse man natürlich die ge-
forderte Anzahl an Stimmen 
erreichen. Er selbst stehe auf 
Listenplatz 16 von 23 und 
geht davon aus, dass die Par-
tei wieder einziehen kann. 

Bahne Bahnsen, Vizepräsi-
dent der FUEN (Föderalisti-
sche Union Europäischer Nati-
onalitäten), lobte Deutschland 
für seine außerordentliche 
Minderheitenpolitik, sagte 
aber auch, diese müsse besser 
werden. Er fragte Seidler, wie 
es weitergehen werde. 

Der Abgeordnete beton-
te, dass einige Länder nicht 
wüssten, wie sie mit Min-
derheiten umgehen sollen. 

Frankreich, Spanien und das 
Baltikum hätten da Proble-
me. Die Grundidee der EU sei 
Zusammenarbeit. Die Mino-
rity-Safepack-Initiative zum 
Schutz nationaler Minderhei-
ten sei da ein Schlüssel.

Neben Interreg gebe es vie-
le Foren in der Grenzregion, 
wo die Kommunikation viel 
besser werden müsse. „An-
dere Länder hängen groß an 
die Glocke, was sie können.“ 
Neue Formate brauche es 
daher nicht, sondern man 
müsse Bestehendes nutzen, 
sagte Seidler an Popp Peter-
sen gerichtet, der sich neue 
Gesprächsformate wünschte.

Und auch die Frage, ob 
SSW und SP (Schleswigsche 
Partei) sich eine Gemein-
schaftsliste mit anderen 
Minderheitenparteien für die 
kommende Europawahl 2024 
vorstellen könnten, ließ Seid-
ler nicht unbeantwortet. Vor-
stellbar sei das schon, aber 
nach anstehender Kommu-
nalwahl und jüngster Ober-
bürgermeister-, Landtags- 
und Bundestagswahl sehe er 
das nicht. Mit 3.500 Mitglie-
dern sei der SSW eine kleine 
Partei. „Alle Minderheiten 
arbeiten zusammen, daher 
wird das vielleicht in ein paar 
Jahren etwas.“

Der SSW-Bundestags-
abgeordnete Stefan 
Seidler hielt am Montag-
abend einen Vortrag auf 
Schloss Schackenborg 
in Mögeltondern über 
seine Arbeit in Berlin, 
seine Arbeit für das 
Grenzland und die in 
Deutschland ausgerufe-
ne „Zeitenwende“.

Stefan Seidler berichtete in dem gefüllten Saal von seiner Arbeit in Berlin. GERRIT HENCKE
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Rhederi M. Jebsen A/S, Aabenraa
Die 102. ordentliche Generalversammlung der 
Gesellschaft wird am Donnerstag, den 25. Mai 
2023 um 14.00 Uhr in den Geschäftsräumen 
der Gesellschaft in Apenrade, Michael Jebsens 
Plads 1-3, mit folgender Tagesordnung abge-
halten:

1. Mitteilung des Aufsichtsrats über die Wahl 
des Dirigenten.

2. Vorlage des Jahresberichts sowie der revidi-
erten Gewinn- und Verlustrechnung für das 
vergangene Geschäftsjahr zur Gutheissung.

3. Beschluss über die Verwendung des Über-
schusses bzw. Unterschusses aus dem ver-
gangenen Geschäftsjahr und Entlastung.

4. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.
5. Wahl eines Revisors.
6. Prüfung der Registrierung der reellen 

Eigentümer der Gesellschaft.
7. Eingegangene Vorschläge.
8. Eventuelles.

Jeder Aktionär, der sich spätestens 48 Stunden 
vor Beginn der Generalversammlung im Kon-
tor der Gesellschaft hat eintragen lassen, hat 
Zugang und Stimmrecht auf der Generalver-
sammlung.

Der Aufsichtsrat
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%eschluss: EffeNtiYer 3olizeieinsatz
und Àe[ible *renzNontrollen

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN/NORDSCHLESWIG 
Permanente und verschärfte 
Grenzkontrollen – oder wei-
tere Lockerungen. Die Positio-
nen gingen bei einer Debatte 
zu einer Großen Anfrage (fo-
respørgselsdebat) der Däni-
schen Volkspartei auseinander.

Ganze vier Anträge haben 
die Parteien in die Diskussi-
on eingebracht. Wenig über-
raschend konnte sich der 
Antrag der drei Regierungs-
parteien, der noch dazu von 
der Liberalen Allianz unter-
stützt wurde, durchsetzen. 77 
stimmten dafür, 32 dagegen.

Regierungsantrag
„Das Folketing ist der Auf-
fassung, dass ein effektiver 
Polizeieinsatz an Dänemarks 
Grenzen entscheidend ist“, 
heißt es in dem Beschluss. Dies 
gelte vor allem für den Einsatz 

gegen grenzüberschreiten-
de, organisierte Kriminalität. 
„Gleichzeitig ist wichtig, dass 
der Einsatz so organisiert 
wird, dass er keine unnötigen 
Belästigungen für die einzelne 
Bürgerin oder den einzelnen 
Bürger verursacht.“

Wobei die Gewichtung der 
beiden Aspekte unter den 
Regierungsparteien durchaus 
unterschiedlich ausfällt. Der 
sozialdemokratische Justiz-
sprecher Bjørn Brandenborg 
betonte vor allem den Sicher-
heitsaspekt und weigerte sich, 
von Lockerungen der Grenz-
kontrollen zu sprechen.

Unterschiede bei den
Regierungsparteien
Die Moderaten sind dagegen 
keine großen Fans der Kont-
rollen. „Es ist kein Geheim-
nis, dass die Grenzkontrollen 
nicht auf unserem Mist ge-
wachsen sind“, sagte der Jus-

tizsprecher der Partei, Hen-
rik Rejnholt Andersen.

Er ließ dabei jedoch ge-
flissentlich aus, dass sie 2016 
unter dem heutigen Modera-
ten-Vorsitzenden Lars Løkke 
Rasmussen eingeführt wur-
den. Die inoffizielle Num-
mer zwei bei den Moderaten, 
Kulturminister Jakob Engel-
Schmidt, hatte sich auf Twit-

ter über mehr Freiheit gefreut, 
als die Regierung am 14. April 
die Änderung der Grenzkont-
rollen bekannt gab.

Die Dänische Volkspartei und 
die Neuen Bürgerlichen fordern 
in ihrem Antrag eine Einfüh-
rung von permanenten Grenz-
kontrollen. Die Dänemarkde-
mokraten tun dies ebenfalls in 
einem eigenen Antrag.

Einheitsliste für
Grenzkontrollen
Die Radikalen, die Sozialis-
tische Volkspartei und die 
Einheitsliste betonen in ih-
rem Antrag, die Kontrollen 
müssen konform mit dem 
EU-Recht sein. Sie fordern 
Erleichterungen für Pen-
delnde und für den Güter-
verkehr.

Doch auch unter den drei 
Parteien gibt es Unterschie-
de. Währende die Radikalen 
grundsätzlich gegen die Kon-
trollen sind, sieht das bei der 
Einheitsliste anders aus.

„Die Einheitsliste ist nicht 
und war nie Gegnerin von 
Grenzkontrollen“, so die Jus-
tizsprecherin der linken Par-
tei, Rosa Lund.

Die Debatte zu den Grenzkontrollen dauerte fast zwei Stunden. Peter Kofod (DF) steht am Rednerpult. WALTER TURNOWSKY

Nach der Debatte zur Großen Anfrage der Däni-
schen Volkspartei zu den Grenzkontrollen am 
Dienstag hat das Folketing einem Antrag der Re-
gierungsparteien und der Liberalen Allianz zuge-
stimmt.

'ie 'lnische 9olNspartei
befürchtet offene *renzen

KOPENHAGEN/NORDSCHLESWIG 
Die Sicherheit für die Bür-
gerinnen und Bürger in Süd-
dänemark sei durch die Um-
gestaltung der Änderungen 
der Grenzkontrollen geringer 
geworden. Diese Ansicht ver-
tritt der Haderslebener Abge-
ordnete und rechtspolitische 
Sprecher der Dänischen Folk-
spartei (DF), Peter Kofod.

Bei einer von ihm initiierten 
Debatte über die Kontrollen 
versicherten sowohl Justiz-
minister Peter Hummelgaard 
(Soz.) als auch die Sprecher 
der drei Regierungspartei-
en, Sozialdemokratie, Vens-
tre und Moderate, die Arbeit 
der Polizei werde effizienter, 
wenn sie weniger Ressour-
cen für Passkontrollen an der 
Grenze verwenden muss.

„Diese Zusicherungen der 
Regierung beruhigen mich in 
keiner Weise“, sagt er dem 
„Nordschleswiger“, unmit-
telbar nachdem sein Antrag 
zu permanenten Grenzkon-
trollen am Donnerstag ge-
scheitert war. Der Antrag der 
Regierungsparteien und der 
Liberalen Allianz war mit 77 
zu 32 Stimmen angenommen 
worden.

Umgestaltung
der Kontrollen
Am 14. April hat die Regierung 
angekündigt, dass die Kon-
trollen Richtung Schweden 
ganz entfallen; die Kontrollen 
Richtung Deutschland sollen 
auf die Hälfte zurückgefahren 
werden. Dafür soll die Polizei 
mehr Kräfte für Ermittlungen, 
internationale Zusammen-
arbeit und Hinterlandkont-

rollen verwenden. Nummern-
schildscanner und Drohnen 
sollen sie dabei unterstützen. 
Der Justizsprecher der Sozial-
demokratie, Bjørn Branden-
borg, wollte daher nicht von 
Lockerungen bei den Grenz-
kontrollen sprechen.

„Der Sprecher der Modera-
ten (Henrik Rejnholt Ander-
sen, Red.) sagte während der 
Debatte, dass dies weniger 
Kontrolle sei, dass es eine Lo-
ckerung sei. Die Regierung ist 
sich also intern nicht einig, wie 
die Änderungen interpretiert 
werden sollen“, so Kofod.

Erster Schritt
Aus dem Antrag der Regie-
rungsparteien geht hervor, 
dass die Entscheidung ein ers-
ter Schritt in Richtung eines 
flexibleren Polizeieinsatzes 
ist. Vor allem diese Formulie-
rung beunruhigt Kofod.

„Ich lese das so, dass man 
noch weniger Kontrollen 
wünscht. Daher konnten wir 
dem Antrag nicht zustimmen. 
Ich habe auch den sozialde-
mokratischen Sprecher ge-
fragt, wie das zu verstehen ist, 
aber es kam keine Antwort. 
Wir haben noch nicht die letz-
te Lockerung der Kontrollen 
erlebt“, meint der Hadersle-
bener Abgeordnete.

De-facto-Abschaffung?
An der Grenze nach Schweden 
gab es bisher offiziell Kontrol-
len. In der Praxis ist seit Ende 
der coronabedingten Grenz-
kontrollen bei der Öresund-
brücke kaum eine dänische 
Beamtin oder ein dänischer 
Beamte gesichtet worden.

„Ich befürchte, dass wir uns 
auch an der deutsch-däni-
schen Grenze auf diese Situ-
ation zubewegen“, so Kofod.

Interessanterweise stimmt 
er in dieser Einschätzung mit 
seinem politischen Gegen-
pol, den Radikalen, überein. 
Der entscheidende Unter-
schied: Die Sprecherin der 
sozialliberalen Partei, Zenia 
Stampe, würde diese Ent-
wicklung begrüßen.

„Ich sehe es als einen ers-
ten Schritt für ein Auslaufen 
der Grenzkontrollen, bei dem 
man jedoch an dem Wort 
festhält. Das ist dann auch in 
Ordnung, denn letztlich ist es 
reine Symbolpolitik“, sagt sie 
dem „Nordschleswiger“.

DF: Keine Rücksicht
auf Schengen nehmen
Kofod meint dagegen, die 
Regierung solle permanente 
Grenzkontrollen einführen.

„Der erste Schritt wäre, dass 
die Regierung die EU infor-
miert, dass man permanente 
Kontrollen einführt, und dass 
man das ohne Rücksicht auf 
die Schengen-Regeln tut, weil 
wir das Schengen-System an 
den EU-Außengrenzen als de 
facto zusammengebrochen 
ansehen.“ Walter Turnowsky

5adiNale: *renzlocNerungen
sind ein erster Schritt

KOPENHAGEN Das Folketing 
hat nach einer „Großen An-
frage“ (forespørgsel) von 
der Dänischen Volkspartei 
fast zwei Stunden lang die 
Grenzkontrollen diskutiert.

Dabei waren auch die am 
14. April von der Regierung 
angekündigten Änderungen 
bei den Kontrollen Thema. 
Diese wurden von den rech-
ten Parteien scharf kritisiert. 
Von den Mitte-Links-Par-
teien gab es – wenn auch 
mit Vorbehalten – Lob. „Der 
Nordschleswiger“ sprach un-
mittelbar nach der Debat-
te mit der Justizsprecherin 
von Radikale Venstre, Zenia 
Stampe.  

Zenia Stampe, was haltet 
ihr von dem Beschluss zur 
Änderung der Grenzkontrol-
len, den die Regierung vor 
zwei Wochen gefasst hat?

„Wir freuen uns über den 
Teil, der die Lockerungen 
betrifft, aber es ärgert uns, 

dass es weiterhin Grenzkon-
trollen gibt. Wir möchten sie 
ganz loswerden.“

Wieso?
„Weil wir meinen, dass sie 

das Prinzip der Freizügigkeit 
innerhalb der EU verletzen, 
das ja nicht nur ein Prinzip 
ist, sondern Wirklichkeit für 
die vielen Menschen, die in 
den Grenzgebieten wohnen 
und täglich über die Gren-
ze pendeln. Für sie sind die 
Kontrollen eine große Ein-
schränkung ihres Lebens, 
das sie ja nach dem Prinzip 
des freien Verkehrs einge-
richtet haben und mit der 
Erwartung, dass man nicht 
stundenlang im Grenzstau 
stehen muss.“

In der Diskussion im Ple-
narsaal führten mehrere 
Rednerinnen und Redner 
an, dass wir nie wieder eine 
Situation wie 2015 erleben 
dürfen, als Geflüchtete auf 
der nordschleswigschen Au-

tobahn liefen. Wie meint ihr, 
sollte man das verhindern?

„Das muss man an den EU-
Außengrenzen lösen. Da sind 
die Binnengrenzen in keiner 
Weise die Lösung. Wie ich 
auch im Saal sagte, die natio-
nalen Grenzkontrollen hin-
dern Menschen nicht daran, 
Asyl zu beantragen. Stehen 
sie erst an der Grenze, kann 
man ihnen nicht verbieten, 
in Dänemark um Asyl zu bit-
ten, sofern sie nicht bereits 
in einem anderen Land einen 
Asylantrag gestellt haben. 
Daher sind die Grenzkont-
rollen nicht die Antwort auf 
eine mögliche neue Migrati-
ons- oder Flüchtlingskrise. 
Die muss ganz woanders ge-
löst werden.“

Die politische Stimmung 
war lange Zeit, dass die 
Grenzkontrollen bleiben. 
Siehst du die Entscheidung 
der Regierung als ersten 
Schritt, sie aufzuheben?

„Ich denke, dass die 
Grenzkontrollen in der Pra-
xis schrittweise abgeschafft 
werden. Aber der Begriff wird 
bleiben. Ich möchte doch ge-
rade deinen Leserinnen und 
Lesern sagen: Selbst mit ge-
lockerten Kontrollen werden 
die Menschen, die über die 
Grenze pendeln, weiterhin 
Belästigungen erleben. Da-
her sind wir überhaupt nicht 
zufrieden. Aber ich sehe es 
als einen ersten Schritt für 
ein Auslaufen der Grenzkon-
trollen, bei dem man jedoch 
an dem Wort festhält. Das ist 
dann auch in Ordnung, denn 
letztlich ist es reine Symbol-
politik.“ Walter Turnowsky

Nach Zenia Stampes Einschätzung werden die Grenzkontrollen 
immer weiter zurückgefahren werden

IDA MARIE ODGAARD/RITZAU SCANPIX

Peter Kofod ist kein Anhänger 
von offenen Grenzen.
EMIL NICOLAI HELMS/RITZAU SCANPIX
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Fernwärmeanschluss senkt die 
Energiekosten der Nicolaikirche

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Wenn 
alles nach Plan läuft, können 
die Weihnachtsgottesdienste 
in diesem Jahr wieder in der 
Nicolaikirche stattfinden. 
Das ist zumindest die Hoff-
nung von Morten Hansen, 
dem Verwaltungschef der 
Apenrader Kirchengemeinde.

Aufgrund des Anstiegs der 
Stromkosten sah sich der 
Gemeinderat im Herbst ge-
zwungen, die Temperatur 
in der Nicolaikirche, die mit 
Elektrizität geheizt wurde, 
auf 10 Grad zu senken. Nur 
bei kirchlichen Handlungen 
wurde die Temperatur in der 
Kirche auf 15 Grad hochge-
schraubt. Bis einschließlich 
Silvester wurden die soge-
nannten Mantelgottesdiens-
te durchgeführt.

Ab Januar dieses Jahres 
wurde die Nicolaikirche kom-
plett geschlossen. Sämtliche 
Gottesdienste und kirchliche 
Handlungen wurden in die 
Friedhofskapelle verlegt.

Der Gemeinderat be-
schloss jedoch, das Heizungs-
system, das rund 70 Jahre auf 
dem Buckel hat, durch ein 
energieeffizienteres auszu-
tauschen. Gleichzeitig wurde 
der Anschluss an das Fern-
wärmenetz beschlossen.

„Auf diese Weise können 
wir die Energiekosten um fast 
zwei Drittel reduzieren. Im 
vergangenen Jahr lagen die 
Ausgaben bei 300.000 Kro-
nen. Künftig wird die Summe 
bei 100.000 bis 140.000 Kro-
nen im Jahr liegen“, erläutert 
Verwaltungschef Hansen den  
Vorteil des Projektes.

In der vergangenen Wo-
che wurde der Kirchenraum 
komplett geleert. Was nicht 
so einfach entfernt werden 

konnte, ist sorgsam verpackt, 
damit es vor Staub geschützt 
ist. Das gilt unter anderem 
für Orgel und Kanzel.

Und momentan staubt es 
ziemlich in der Nicolaikirche. 
Laut ist es auch. Handwerker 
entfernen mit großer Sorgfalt 
Teile der Bodenziegel, damit 
diese möglichst nicht kaputt-
gehen und wiederverwendet 
werden können.

Im Hauptschiff werden 
sich die Heizkörper auch 
künftig in den Rinnen unter 
den Bänken befinden, wäh-
rend in den Seitenschiffen 
eine Fußbodenheizung ver-
legt wird.

„Der Altar und das Kir-
chenschiff sowie die Holz-
roste, die sich über den bis-
herigen Heizungsschächten 
befanden, werden auf Schä-
den hin untersucht und bei 
Bedarf renoviert“, erzählt 
Morten Hansen.

Das aktuelle Renovierungs-
projekt in der Nicolaikirche 
besteht allerdings auch noch 
aus einem zweiten Teil. „Wir 
nutzen die Gelegenheit dazu, 
den Altar etwas zu verschie-
ben. Momentan befindet er 
sich ganz hinten an der Ost-
wand. Der Altar wird um eine 
Gewölbekuppel nach vorn 
gerückt. Entsprechend wird 
auch die Kniestütze vor dem 
Altargitter näher an die Trep-
pe verlegt, die übrigens bei 
dieser Gelegenheit auch auf 
die ganze Breite verlängert 
wird“, so der Verwaltungs-
chef.

Vorteil dieser „Operation“: 
Die Pastorinnen und Pas-
toren sowie die Gemeinde 
kommen sich künftig etwas 
näher.

Auf eine weitere Ände-
rung können sich die Got-
tesdienstbesucherinnen und 

-besucher freuen: In der Ni-
colaikirche wird eine Toilette 
eingebaut. „Bisher mussten 
wir auf eine öffentliche Toi-
lette in der Nähe verweisen, 
weil wir keine eigene hatten“, 
erläutert Morten Hansen die 
Problematik. Allerdings wird 
ein Toilettenbesuch während 
des Gottesdienstes ungünstig 
sein. Die einzige Eingangstür 
ist die, die auch zum Pasto-
ren- und Taufzimmer führt 
und befindet sich in Höhe 
des Altars.

Die Gesamtkosten be-
laufen sich auf 8 Millionen 
Kronen.  Der Kirchenge-
meinderat hat jedoch noch 
ein weiteres Renovierungs-
projekt in Arbeit. Die Nico-
laikirche verfügt über keinen 
eigentlichen Kirchturm, auch 
wenn der Dachreiter mit der 
Kirchenuhr über der Vierung 
im Volksmund als ein solcher 
bezeichnet wird. Er bedarf 
einer Renovierung. Das Blei-
dach muss erneuert werden. 
Was dieses Projekt jedoch 
noch wichtiger und dringli-
cher macht, ist die Tatsache, 
dass das gemauerte Funda-
ment, auf dem der Dachreiter 
festgemacht ist, auf Dauer 

dem Druck nicht mehr stand-
hält.

1909 – in deutscher Zeit – 
wurde der damalige Dachrei-
ter durch einen höheren Zie-
gelturm mit Treppengiebeln 
ersetzt. Nach Ende des Zwei-
ten Weltkrieges beschloss der 
Gemeinderat im Zuge einer 
umfassenden Renovierung in 
den Jahren 1949 bis 1953, die-
sen „deutschen Turm“ (im 
Volksmund: „tyskertårnet“) 
wieder durch einen Dachrei-
ter nach historischem Vor-
bild zu ersetzen. Allerdings 
hielt man es damals für klug, 
die dicken Mauern des Kirch-
turms als Fundament für den 
Dachreiter zu behalten. Was 
man zu der Zeit allerdings 
wohl nicht bedacht hatte: 
Die Eisenbänder, die 1909 
aus Stabilitätsgründen einge-
mauert wurden, sind inzwi-
schen verrostet. „Stattdessen 
soll nun eine Holzkonstruk-
tion den Dachreiter tragen“, 
erläutert der Verwaltungs-
chef das Projekt.

Zum Glück ist der Dachrei-
ter so konstruiert, dass er im 
Ganzen vom Kirchengebäu-
de abgehoben werden kann. 
„Während dieser Arbeiten 

kann die Kirche ganz nor-
mal genutzt werden“, betont 
Morten Hansen. Allerdings 
wird der Kirchenvorplatz 
dann zu einem Bauplatz. 
Idyllische Kirchenbilder wer-
den zu der Zeit nicht wirklich 
möglich sein.

Der Verwaltungschef hofft, 
dass dieses Projekt noch im 
Laufe dieses Sommers in 
Angriff genommen werden 
kann. „Die Ausschreibung 
ist noch nicht abgeschlos-
sen. Deshalb kennen wir 
auch noch nicht den genau-
en Preis. Wir rechnen mit 
Baukosten in der Größen-
ordnung von 16 bis 18 Millio-
nen Kronen“, so Hansen. Die 
Bauzeit veranschlagt er auf 
anderthalb Jahre.

Die unzuverlässigen Glo-
ckenschläge der Kirchturm-
uhr – wie sie Anwohnende 
seit geraumer Zeit beanstan-
den – werden dann natür-
lich auch behoben. Überdies 
werden die Kirchenglocken 
vollautomatisch, damit die 
Kirchendienerinnen und Kir-
chendiener nicht mehr ma-
nuell zu den Gottesdiensten 
in der Nicolaikirche läuten 
müssen.

Teile der Bodenziegel werden entfernt. – Ohne Bänke und Inventar sieht die Nicolaikirche 
ziemlich „nackt“ aus. KARIN RIGGELSEN

Die Arbeiten in Apenrades größtem Gotteshaus ha-
ben begonnen. Die Umrüstung der Heizungsanlage 
ist jedoch nur ein Teil des Projektes. Künftig werden 
Pastorinnen und Pastoren näher an ihre Gemeinde 
heranrücken.

Nordertor:
Planungsstopp 
abgeschmettert
APENRADE/AABENRAA Eine 
Gruppe Bürgerinnen und 
Bürger hatte kürzlich zum 
Protest gegen die Pläne des 
Stadtrats aufgerufen, den 
neu angelegten Nordertor-
Park (dän. Nørreport-Park) 
zu bebauen. Wohnraum soll 
dort entstehen, so der Ent-
schluss der Politikerinnen 
und Politiker.

Die beiden Neuen-Bür-
gerlichen-Vertreter, Jan 
Køpke Christensen und 
Hans-Christian Gjerlevsen, 
haben einen sogenannten 
Paragraf-11-Antrag gestellt 
und verlangten, dass die 
weitere Planung für das 
Nordertorviertel – und 
dabei primär die vorgeschla-
genen Bebauungen – auf Eis 
gelegt wird. Es sollte erst 
mehr auf die Bürgerinnen 
und Bürger gehört werden, 
so die Begründung.

Auf der Tagesordnung 
stand das Anliegen als 
Punkt zwei. Knapp eine 
Stunde haben die Stadt-
ratsmitglieder diskutiert. 
Die Abstimmung zeigte 
dann jedoch ein deutliches 
Bild: Neben den beiden An-
tragstellern stimmt nur der 
Sozialdemokrat Christian 
Panbo für den Vorschlag.

Man sei nicht dagegen, 
die vier Vorschläge zu dis-
kutieren, doch man sei sich 
einig, dass am Nordertor 
gebaut wird, so die einhel-
lige Meinung der anderen 
Parteien.

Wie sich im Laufe der 
Diskussion herausstellte, 
waren auch Christensen 
und Gjerlevsen nicht gegen 
eine Bebauung. Die Neuen 
Bürgerlichen wollen nur, 
dass dort auch noch Platz 
für „grüne“ Flächen sei, so 
fasste es Sozialdemokratin 
Dorte Soll zusammen.

Im März hatte es ein 
Bürgertreffen gegeben, bei 
dem die Menschen über vier 
verschiedene Bebauungs-
möglichkeiten informiert 
wurden.

Jetzt wird die Zukunft 
für das Nordertor und den 
Nordertor-Park weiter im 
Stadtrat diskutiert.

Jan Peters

'arum lohnt das Mitmachen beim M79 Motionstreff

APENRADE/AABENRAA Vie-
le Sparten der Sportvereine 
machen in den Sommermo-
naten Pause. So ist es auch 
beim Männerturnverein 
Apenrade (MTV Apenrade). 
Deshalb haben sich die Vor-
standsmitglieder Anja Eggert 
und Gösta Toft vor einigen 
Jahren überlegt, diese Pause 
mit einem Angebot zu füllen.

Entstanden ist der MTV 
„Motionstreff“. Von Mai bis 
August ging es bisher im-
mer dienstags abwechselnd 
zu Fuß oder mit dem Fahr-
rad durch die Landschaft in 
und um Apenrade. In diesem 

Jahr hat sich das Angebot ge-
ändert: „Weil wir festgestellt 
haben, dass nur wenige zu 
den Radtouren gekommen 
sind, haben wir das Angebot 
angepasst“, erklärt Toft.

Dienstags ab 16.30 Uhr geht 
es vom Haus Nordschleswig 
aus in die Natur rund um 
Apenrade. Anja Eggert arbei-
tet für jeden Spaziergang eine 
neue Strecke aus, testet diese 
und postet einige Bilder ihrer 
„Probetour“ auf Facebook, 
wo der „Motionstreff“ einen 
eigenen Auftritt hat.

Der Treff ist ein besonde-
res Angebot im MTV-Heft. 

„In erster Linie wollen wir 
den Leuten ermöglichen, 
sich zu bewegen“, sagt Gös-
ta Toft. „Beim ,Motionstreff‘ 
kommt hinzu, dass man sich 
in der Natur bewegt und sich 
dabei noch mit den anderen 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern unterhalten kann. 
Da spielt der soziale Kontakt 
noch mit hinein.“

Das Radfahren ist jedoch 
nicht völlig aus dem Pro-
gramm gestrichen. Im Juni 
bietet Anja Eggert nämlich 
immer freitags auch eine 
Tour auf dem Drahtesel an. 
Die Touren dauern etwa eine 
Stunde. Nähere Informatio-
nen dazu folgen noch in di-
versen Kanälen.

Gösta Toft hat ein weiteres 
Angebot für die etwas fitteren 
Radlerinnen und Radler. Am 

Sonntag ging es zum ersten 
Mal mit dem Mountainbike 
los. Von Knapløkke, wo der 
Knappstien beginnt ging es 
eine Runde über Loit Schau-
by, Scherriff und Dyrhave. 
Es waren drei „ganz gute“ 

Steigungen dabei. Für kom-
mende Touren ist ein Moun-
tainbike oder zumindest ein 
geländegängiges Fahrrad eine 
Voraussetzung. „Und natür-
lich ein Helm“, sagt Toft. 

Jan Peters

Das Angebot des Apenrader Sportvereins überbrückt 
die Sommerpause der anderen Sparten. Der Vor-
sitzende erklärt, was den Treff außerdem ausmacht 
und welche Änderungen es in dieser Saison gibt.

Anja Eggert (M.) bietet Spaziertouren an, die selbst eingeses-
sene Apenraderinnen und Apenrader meist an Orte führt, die 
sie noch nicht gesehen haben. KARIN RIGGELSEN

Einer von vier Vorschlägen.
AABENRAA KOMMUNE
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Klara und Adrian gehen schon zur Schule

Von Jan Peters

FELDSTEDT/FELSTED  Um kurz 
nach 9 Uhr stehen Adrian und 
Klara schon im Feldstedter 
Waldkindergarten bereit. Die 
Jacken und Schuhe sind an-
gezogen, und der kleine Ruck-
sack mit der Brotdose und 
einer Trinkfl asche hängt über 
der Schulter.

Ungeduldig stehen sie am 
Kindergartenzaun und warten 
auf Sebastian. Die beiden sind 
im „Schulklub“ und dürfen 
seit September vergangenen 
Jahres immer donnerstags 
in die Deutsche Privatschule 
Feldstedt.

Sebastian ist der Haus-
meister der DPF. Er holt die 
Kinder ab und bringt sie zur 
Schule. Manchmal gehen sie 
die knapp einen Kilometer 
lange Strecke auch mit einer 
Mitarbeiterin des Kindergar-
tens.

Zum Abschied winken ih-
nen noch einige Kinder zu. 
„Wenn wir abgeholt werden, 
fühle ich mich schon richtig 
groß“, sagt Adrian und Kla-
ra nickt zustimmend. „Dann 
fühlt man sich gegenüber den 
anderen Kindern schon wie 
ein Schulkind“, sagt sie.

In der Schule besuchen sie 
die 0. Klasse und nehmen 

meist an zwei, manchmal 
auch drei Schulstunden teil. 
Und natürlich an den Pausen. 
„Die gefallen mir am besten“, 
erklärt Adrian. „Dann kann 
ich in der Sandkiste spielen“, 
fügt er hinzu.

Eigentlich bilden fünf Kin-
der den Schulklub, doch sind 
die anderen drei heute nicht 
mit dabei. An der Schule an-
gekommen, stürzen sich die 
Klara und Adrian in Richtung 
Eingang. Dort werden sie von 
Schülerinnen und Schülern 
begrüßt: „Hallo, ihr beiden“, 
schallt es ihnen entgegen.

Die Vorklasse wartet schon 
auf die beiden, denn der Be-
such des „Schulklubs“ be-
ginnt meist mit einem ge-
meinsamen Frühstück.

„Wir wollen den Kindern 
den Übergang vom Kinder-
garten in die Schule erleich-
tern. Deshalb lernen die Mäd-

chen und Jungen in kleinen 
Schritten schon vor der Ein-
schulung vieles kennen. Dann 
ist der Übergang einfacher“, 
erklärt Schulleiterin Viola 
Matthiesen.

Im Wechsel – Schul- und 
Kindergartenkinder – suchen 
sie sich aus, wer beim Früh-
stück neben wem sitzt. Heu-
te hat sich Enoch für Klara 
entschieden und Johann für 
Adrian. Es ist eine vertrau-
te Atmosphäre. Die Kinder 
unterhalten sich während des 
Frühstücks leise miteinander.

Johann war ein Jahr zuvor 
ebenfalls im „Schulklub“. 
„Das hat mir gut gefallen“, 
sagt er. „Ich hatte dann keine 
Angst, als wir in die Schule 
kamen, weil ich schon alles 
kannte.“

Heute fühle er sich wie ein 
großer Bruder, wenn die Kin-
dergartenkinder zu Besuch 

kommen. „Dann sind wir 
auch nicht mehr die Kleins-
ten“, setzt er noch hinzu.

Nach dem Frühstück geht 
es für alle in die Pause. Auf 
dem Schulhof vermischen 
sich die Klassen. Es wird zu-
sammen gespielt – in der 
Pausenhalle auch Tischten-
nis. Klara und Adrian ziehen 
nach kurzer Zeit zusammen 
zum Sandkasten, springen 
dort von der hölzernen Um-
randung und verbringen dort 
die Pause. „Das macht Spaß“, 
fi ndet Klara.

Die Klingel läutet zum Pau-
senende. Es geht zurück in 
die Klasse. Johann darf aus 
einem selbst mitgebrachten 
Buch vorlesen. Adrian schaut 
ihm dabei über die Schulter. 
Alle klatschen begeistert, als 
der Vorklässler fertig gelesen 
hat.

Dann geht es in die Aula, 

wo Klassenlehrerin Gudrun 
Sunde einen Sitzkreis vor-
bereitet hat. Hier dürfen die 
„Schulklub-Kinder“ neben ihr 
sitzen. Die Stunde beginnt. 
Alle werden persönlich be-
grüßt; dann wird Wupi ge-
weckt, eine Handpuppe, die 
in einer Pappbox in der Mitte 
des Sitzkreises „schlief“.

Gemeinsam mit Wupi, der 
von Lehrerin Gudrun Sunde 
lebendig wird, werden Silben 
gelernt. Der Name eines jeden 
Kindes wird in Silben gespro-
chen. Dazu wird geklatscht. 
Auch Klara und Adrian sind 
mit vollem Einsatz dabei.

Nach dem aufregenden 
Schultag geht es für den 
„Schulklub“ wieder zurück in 
den Kindergarten, wo dann – 
gemeinsam mit den Kinder-
garten-Kameradinnen und 
-Kameraden – Mittag geges-
sen wird.

Klara und Adrian verbringen die Pause im Schulwald.

Die Mädchen und Jungen des Feldstedter Wald-
kindergartens gehen wöchentlich in die Deutsche 
Privatschule Feldstedt. Das soll den Übergang zur 
Schule leichter machen. „Der Nordschleswiger“ hat 
den „Schulklub“ an einem Donnerstag begleitet.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

Der Schulbesuch beginnt mit einem gemeinsamen Frühstück. FOTOS: KARIN RIGGELSEN

Uhu-Männchen
ist nicht mehr Single

APENRADE/AABENRAA „Wir 
hatten die Hoff nung eigent-
lich schon aufgegeben und wa-
ren im Begriff , die Live-Über-
tragung aus dem Uhu-Nest 
für dieses Jahr zu beenden“, 
berichtet ein hörbar erfreuter 
Klaus Dichmann dem „Nord-
schleswiger“. Dichmann ist 
Mitglied des DOF (Dansk Or-
nitologisk Forening) und Ex-
perte in Sachen Uhu.

In den vergangenen Mona-
ten hatte das Uhu-Männchen 
versucht, mit Rufen ein Weib-
chen anzulocken („Der Nord-
schleswiger“ berichtete). Nun 
scheint er erfolgreich gewe-
sen zu sein. 

„Auf einmal passierte total 
viel“, freut sich Dichmann. 

Eines Nachts seien plötzlich 
zwei Uhus im Nest zu sehen 
gewesen, berichtet er.

„Dass ein Nestbau so spät 
beginnen kann, ist auch für 
uns eine neue Erkenntnis.“ 
So etwas habe er zuvor noch 
nicht erlebt. 

Große Erwartungen schei-
nen nicht unbegründet: „Ich 
glaube, es besteht eine realis-
tische Chance, dass Eier ge-
legt werden und wir dann bald 
Jungtiere begrüßen dürfen.“

Dichmann rechnet damit, 
dass sich das Uhu-Weibchen 
in den nächsten acht bis zehn 
Tagen einnistet. 

Uhus sind nachtaktive Tie-
re. Daher lohne sich ein Blick 
auf die Live-Übertragung (Ug-
leTV) zwischen 20 Uhr am 
Abend und 5 Uhr am Morgen, 
so empfi ehlt es Dichmann. 
Das Infrarotlicht, das das Ge-
schehen im Dunkel sichtbar 
macht, sei von 21.30 bis 5 Uhr 
eingeschaltet.

Auf den Ton müssen die 
Zuschauenden in den Stun-
den zwischen 7 Uhr und 16 
Uhr allerdings verzichten. Ein 
Arbeitsgerät, das in direkter 
Nähe Steine zermahlt, ist so 
laut, dass diese Geräuschquel-
le die einzige sei, die auf der 
Übertragung zu hören wäre.
 Anna-Lena Rickerts

Klaus Dichmann mit zwei 
Jungtieren ARCHIVFOTO: DOF

Street-Food-Festival im Nordertor-Park
zog viele Menschen nach Apenrade

APENRADE/AABENRAA Was 
sollte es sein? Thailändisch, 
mexikanisch, argentinisch – 
oder doch lieber eine Pizza? 
Diese Frage stellten sich viele 
der Gäste des Street-Food-
Festivals im Nordertor-Park 
stattfand.

Manche der angebotenen 
Speisen wurden über dem of-
fenen Holzfeuer zubereitet, 
andere wurden im Topf in 
einem der sogenannten Food-
Trucks gekocht, und wieder 
andere kamen direkt aus dem 
Ofen auf die Teller.

Das Festival hat zum ers-
ten Mal stattgefunden. Nach 
Schätzungen der Veranstalter 
„Mad & Kultur“ besuchten es 
mehr als 15.000 Menschen in-
nerhalb der vier Tage. Das war 
mehr als erwartet. Gerechnet 
hatte Mitinitiator Thor An-
dersen mit 9.000 bis 11.000 
Gästen, wie er zu Beginn hoff -
te.

Dass es jetzt doch so viele 
wurden, freut den gebürtigen 
Apenrader. Er meint, dass der 

Erfolg auch durch die umfang-
reiche Facebook-Kampagne 
ausgelöst wurde, die im gan-
zen Landesteil und auch über 
die Grenze hinaus im deutsch-
sprachigen Raum gelaufen 
war. Und so hörte man auch 
die eine oder andere deutsche 
Stimme zwischen den vie-
len Besuchenden, die sich an 
den Veranstaltungstagen zwi-
schen den Buden drängten.

Ein schlauer Zug war wohl 
auch, die Veranstaltung mit 
„By Night“ zu koppeln, die 
am Freitag stattfand. Die Ge-
schäfte hatten bis 22 Uhr ge-
öff net.

Lange bevölkerten nicht 
mehr so viele Menschen die 
Stadt. Ein weiteres Erfolgs-
plus: das Wetter. Es war in den 
Tagen zwar nicht kuschelig 
warm, doch zumindest zeigte 

sich die Sonne – und es war 
vor allem trocken. So setzten 
sich die Leute an einen der 
vielen Tische – wenn sie denn 
dort einen Platz bekamen. 
Wer einen Sitzplatz ergattert 
hatte, kam auch das eine oder 
andere Mal mit den Bank-
nachbarn ins Gespräch.

Viele Apenraderin und 
Apenrader nutzten das lange 
Wochenende, um sich mit der 
Familie oder mit Freundinnen 
und Freunden zu treff en. So 
zeigte sich auch City-Chefi n 
Dorthe Hilbig sehr zufrieden 
mit dem Event. „Es waren 
wirklich viele Gäste da – auch 
von außerhalb. Damit habe ich 
nicht gerechnet“, sagte sie ge-
genüber „JydskeVestkysten“.

Bei aller Begeisterung: Ob es 
ein nächstes Mal geben wird, 
wird sich erst herausstellen, 
wenn sich alle Mitveranstal-
ter treff en, um das Festival zu 
evaluieren. Geht es allerdings 
nach der City-Chefi n, stellt 
sich keine Frage. „Ja, absolut“, 
meint sie.  Jan Peters

Viele Menschen bevölkerten den Nordertor-Park (Nørreport-
park). KARIN RIGGELSEN
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Das sind die Royal-Run-Strecken – 
und hier werden Straßen gesperrt

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Knapp 
13.000 Menschen haben sich 
für den Royal Run in Apen-
rade angemeldet. Sie werden 
am 29. Mai, Pfi ngstmontag, 
eine von drei Strecken lau-
fen. Zur Auswahl stehen eine 
Meile(etwa 1,6 Kilometer), 
fünf oder zehn Kilometer.

Damit es in der Stadt kein 
Verkehrschaos gibt, wenn 
die Teilnehmenden mit dem 
Auto oder dem Rad in die 
Stadt kommen, hat das Orga-
nisationsteam aus Kommune 
Apenrade und Breitensport-
verband DGI jetzt erste Emp-
fehlungen zur An- und Abrei-
se herausgegeben.

Parkplatz-Empfehlungen
Parkplätze gibt es auf dem 
Ringreiterplatz (Dyrskue-
plads), der vom Vestvejen 
aus befahrbar ist. Daneben 

stehen weitere Plätze an der 
„Campusalle“ zur Verfügung, 
die ebenfalls vom Vestvejen 
aus befahrbar sind. Doch der 
Platz dürfte nicht ausreichen. 
Deshalb gibt es vom Be-
triebsgelände der Apenrader 
Fernwärmewerkes (Aaben-
raa-Rødekro-Fjernvarme) 
am Egelund 60 aus eine Bus-
verbindung. Der Bus startet 
halbstündlich zur Jernbane-
gade. Von dort sind es knapp 
eineinhalb Kilometer bis zum 
Start. Der Startbereich liegt 
auf dem Flensborgvej, direkt 
am Seglerhafen.

Wer einen Behinderten-
ausweis vorweist, kann sich 
direkt am Start absetzen las-
sen. Fahrzeuge können dann 
zum Parkplatz am Segelklub 
fahren und die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer abset-
zen. Behindertenparkplätze 
fi nden Gäste mit Behinder-
tenausweis an der Arena Aa-

benraa, nahe dem Ziel.
Für radfahrende Gäste 

ist auf dem Ringreiterplatz, 
wenige Meter vom Ziel ent-
fernt, ein Fahrradparkplatz 
eingerichtet. Von dort ist der 
Start knapp einen Kilometer 
entfernt.

Umfassende
Straßensperrungen
Die Strecken und die Um-
gebung der Strecken werden 
am Royal-Run-Tag groß-
fl ächig abgesperrt (siehe 
Grafi k). Allerdings zu unter-
schiedlichen Zeiten: So wer-
den die Meile und die Fünf-
Kilometer-Strecke von 7 bis 
19 Uhr gesperrt. Ab 12 Uhr 
– ebenfalls bis 19 Uhr – folgt 
die Zehn-Kilometer-Strecke.

Für andere Verkehrsteil-
nehmende werden Umlei-
tungen ausgeschildert, da der 
gesamte Innenstadtbereich 
und die wichtigste Durch-
fahrtsstraße für den Kraft-
fahrverkehr gesperrt sind.

Der Zielraum liegt auf dem 
Dronning Margrethes Vej 
auf Höhe des Brundlunder 
Schlosses (Brundlund Slot). 
Von dort sind es nur wenige 
Meter bis zum Ringreiter-
platz und dem Campus.

Der blau-schraffi erte Bereich ist am Ro^al-Run-9ag von � bis 19 
Uhr fझr den Verkehr gesperrt. Von 12 bis 19 Uhr ist dann zusätz-
lich der rot-schraffi erte Bereich gesperrt. AABE3RAA K4MMU3E

Drei Lauf- bzw. Gehrouten gibt es beim königlichen 
Sportevent. Jetzt ist bekannt geworden, wo es für 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 29. Mai 
entlanggehen wird. Es wird jedoch zu Verkehrs-
behinderungen aufgrund von Straßensperrungen 
kommen. Wann und wo damit zu rechnen ist, zeigt 
„Der Nordschleswiger“.

Störche beim 
Nørrehesselvej
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Normalerweise wird der 
letzte Teil des Nørrehes-
selvejs in Apenrade nur 
von den Anwohnenden, 
Waldspaziergängern und 
Fitnesssportlerinnen und 
-sportlern genutzt. Seit 
dem Wochenende hat die 
Kamera- und Fernglas-
dichte jedoch merklich 
zugenommen.

Das dortige Storchen-
nest ist nämlich neuer-
dings von einem Stor-
chenpärchen bewohnt.

Woher kommen 
die Störche?
Woher die Störche kom-
men und wie alt sie sind, 
konnte der Storchenver-
ein storkene.dk bislang 
noch nicht feststellen.

Eines der größten Ob-
jektive ruhte an diesem 
Montagmittag in den 
Händen von Lone Gabel-
gaard aus Bülderup-Bau 
(Bylderup-Bov). Die pas-
sionierte Naturfotografi n 
war von Jess Frederiksen, 
dem Vorsitzenden des 
Storchenvereins, gebeten 
worden, nach einer mögli-
chen Beringung Ausschau 
zu halten.

„Ich habe heute leider 
keine Beringung ausma-
chen können. Zumindest 
war keine oberhalb des 
Kniegelenks sichtbar. Ob 
sich ein Ring ganz am 
Fuß befi ndet, konnte ich 
wegen des hohen Gra-
ses nicht erkennen“, sagt 
sie. In einigen Ländern 
beringen Ornithologen 
die Störche oberhalb des 
Knies, während der Ring 
mit der Identifi kations-
nummer in Dänemark 
am Fußgelenk angebracht 
wird.

Sollte es sich um ein 
geschlechtsreifes Paar 
handeln, das sich die 
Niederungen der Apen-
rader „Bønderenge“ als 
Nistplatz ausgesucht hat, 
dann ist es allerhöchs-
te Eisenbahn, wenn ein 
eventueller Nachwuchs 
es schaff en soll, recht-
zeitig für den Flug in den 
Süden fl ügge zu werden. 
Ein Storchenei muss rund 
32 Tage bebrütet werden, 
bevor ein Junges schlüp-
fen kann. Am vergange-
nen Montag genossen die 
beiden Störche die schöne 
Umgebung auf der Wie-
se, was darauf hindeutet, 
dass sich noch kein Ei im 
Nest befi ndet. Allerdings 
berichten Anwohnende 
von heftigen Paarungsak-
ten.

Der Storchenverein ist 
natürlich überglücklich, 
dass seine Bestrebun-
gen, diesen großen Vogel 
wieder in Dänemark hei-
misch zu machen, so gut 
fruchten.

Damit das junge Glück 
am Nørrehesselvej nicht 
gestört wird, werden Inte-
ressierte gebeten, sich ru-
hig zu verhalten und das 
Treiben auf den Wiesen 
und im Nest in gebühren-
dem Abstand zu beobach-
ten.   Anke Haagensen

Ü60-Angebot: Outdoor-Abenteuer für Frauen und Männer

APENRADE/AABENRAA Die 
Kommune Apenrade möch-
te ihre Bürgerinnen und 
Bürger, die das 60. Lebens-
jahr überschritten haben, 
gerne dabei unterstützen, 
auch im höheren Lebensal-
ter aktiv zu sein und gleich-
zeitig Gemeinschaft zu er-
leben. Manchen sagt das 
herkömmliche Vereinsange-
bot nicht zu. Eine neue Ini-
tiative der Kommune bietet 
Seniorinnen und Senioren 
Outdoor-Abenteuer an.

Den Anstoß für das aktu-
elle Angebot gab allerdings 
Elke Mørck. „Ich habe an ei-
ner Veranstaltung im Akti-
vitätscenter Kirsebærhaven 
teilgenommen. Hier stellte 
die Kommune verschiedene 
Aktivitäten für Seniorinnen 
und Senioren vor. Ganz be-
sonders reizte mich aller-
dings ein Outdoor-Angebot, 
das leider nur Männern vor-
behalten war“, erzählt die 
ehemalige Kindergärtnerin 
des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins für Nord-
schleswig.

Das Leben in und mit der 
Natur hat sie schon ihr Le-
ben lang begleitet. Als ihre 
Söhne klein waren, enga-
gierte sie sich bei den Pfad-
findern unter anderem als 
Gruppenleiterin. Die dort 
vermittelten Fertigkeiten 
hat sie auch in ihr Berufsle-

ben einfließen lassen. „Wir 
haben häufiger am offenen 
Lagerfeuer gekocht“, nennt 
sie ein Beispiel.

Das Interesse für die Na-
tur ist ihr natürlich auch 
nach der Pensionierung ge-
blieben. Es fehlte ihr bis-
lang nur an Möglichkeiten 
beziehungsweise an Gleich-
gesinnten, dieses Interesse 
zu pflegen.

Gemischte Gruppe
Da eine andere Teilnehme-
rin der Veranstaltung im 
Seniorencenter sich auch 
für das Konzept begeisterte, 
wurden vor Ort schon eini-
ge Ideen gesammelt. Dar-
aus ist nun ein ganzes Pro-
gramm geworden, das am 17. 
Mai beginnt. „Das Angebot 
richtet sich an Frauen und 
Männer. Es war den Interes-
sierten vor Ort wichtig, dass 
es eine gemischte Gruppe 
wird“, erzählt Signe Juler 
Bøgesvang, die als Freizeit-
konsulentin der Kommune 
Apenrade den Initiatorin-
nen und Initiatoren bei der 
Programmgestaltung hilft. 
Auch die Anmeldung läuft 
über die Kommune.

Die Tatsache, dass eine ge-
mischte Gruppe gewünscht 
wurde, deckte sich mit den 
bereits gemachten Erfah-
rungen der zuständigen 
Freizeitkonsulentin. „Es hat 

bereits einen Versuch gege-
ben, eine reine Frauengrup-
pe zu starten, weil unsere 
Männergruppe so gut lief. 
Der Versuch scheiterte“, 
bringt es Signe Juler Bøges-
vang auf den Punkt. „Eine 
gemischte Gruppe im Kels-
truper Forst läuft indessen 
prima“, fügt sie hinzu.

Im Gegensatz zu den an-
deren Gruppen, für die sie 
zuständig ist, findet das 
neue Angebot nicht wö-
chentlich, sondern einmal 
im Monat statt.

„Wir haben bereits zehn 
Anmeldungen registriert. 
Das ist schon eine schöne 
Gruppengröße, aber wir ha-
ben durchaus noch Platz für 
weitere Interessierte“, sagt 
die Freizeitkonsulentin.

Im Gegensatz zu den be-
stehenden Angeboten, die 
in und an der Naturschule 
im Kelstruper Forst (Kels-
trup Plantage) bei Krusau 
(Kruså) stattfinden, wech-
seln die Örtlichkeiten von 
Mal zu Mal.

„Wir wollen bei diesem 
Angebot die ganze Band-
breite der Möglichkeiten in 
unserer schönen Kommune 
nutzen“, sagt die Signe Juler 
Bøgesvang.

Kajakfahren, Lagerfeuer, 
Wandern
Das erste Treff en im Mai fi n-
det allerdings auch an der 
Naturschule im Kelstruper 
Forst statt. Im Juni aber geht 
es an die Küste bei Warnitz 
(Varnæs) zum Kajakfahren 
und im August nach Barsö 
(Barsø), um dort mit einem 

Naturführer die Flora und 
Fauna der Insel kennenzu-
lernen. Für September steht 
ein Besuch im Naturcenter 
„Fuglelund“ auf der Halb-
insel Loit (Løjtland) auf 
dem Programm, wo in Zel-
ten übernachtet wird. „Von 
dort werden wir nach Kalö 
gehen“, erzählt Elke Mørck. 
Für den Oktober ist eine 
Pilztour im Kelstruper Forst 
geplant. Die Beute soll dann 
möglichst vor Ort zubereitet 
und in Gemeinschaft ver-
speist werden. Und als letzte 
Aktivität des Jahres wird im 
November der Apenrader 
Hjelmskov erkundet, bei 
dem speziell nach Dekoma-
terial für die Adventsgeste-

cke Ausschau gehalten wird.
Je nachdem, wie, wo und 

was geplant wird, wird eine 
Eigenleistung erhoben. 
Teilnehmende zahlen aller-
dings nur für die Angebote, 
die sie auch reell wahrneh-
men. „Mal sind es 50, mal 
100 Kronen. Ein einziges 
Mal wird die Teilnahme 
sogar 200 Kronen kosten, 
aber das ist die Tour mit 
der Übernachtung“, kün-
digt Signe Juler Bøgesvang 
an. Die Aktivitäten finden in 
der Regel mittwochs statt.

Weitere Informationen 
über das Seniorenangebot 
der Kommune gibt es auf 
www.aabenraa.dk.

Anke Haagensen

Ein neues Angebot der Kommune Apenrade richtet 
sich an Menschen, die das 60. Lebensjahr über-
schritten haben, die aber noch Lust haben, sich in 
der freien Natur zu bewegen, aber auch die Gemein-
schaft suchen.

Haus Nordschleswig

Freitag nach 
Christi Himmelfahrt

Geschäftsstellen geschlossen
Die Geschäftsstellen 
der Verbände im Haus 
Nordschleswig bleiben 
am Freitag, 19. Mai 2023, 
für den Publikumsverkehr 
geschlossen.

Deutsche Zentralbücherei:
Die Bücherei ist von 9 - 17 Uhr 
mit Personal geöffnet, 
ansonsten Offene Bücherei.

Vestergade 30 • DK-6200 Aabenraa/Apenrade
generalsekretariat@bdn.dk • +45 74 62 38 33
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LOKALREDAKTION
für den Raum
Tingleff/Pattburg

Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Blumen und
Bäckerwaren
PATTBURG/TINGLEFF „Ich 
kam mit Pernille (Hansen, 
red. Anm.) ins Gespräch 
und wir unterhielten uns 
über ihren Blumen-Selbst-
bedienungsladen in der 
Jernbanegade in Tingleff. 
Sie fragte, ob wir uns denn 
nicht vorstellen können, 
einzuziehen und unsere 
Produkte nach gleichem 
Prinzip anzubieten. Wir 
haben uns dann dazu ent-
schlossen“, so Mette Niel-
sen über das Vorhaben, ein 
Take-away-Angebot in der 
Tingleffer Jernbanegade 
zu schaffen.

Zusammen mit ihrem 
Mann und Bäckermeister 
Henrik betreibt sie die 
Pattburger Bäckerei „Niel-
sens Bageri“ mit Filiale in 
Woyens (Vojens). Künftig 
wird der Betrieb nun auch 
ganz ohne Personal in 
Tingleff vertreten sein.

Das Prinzip der Selbst-
bedienung gleicht dem des 
Pattburger Blumen- und 
Dekorladens „Blomst & 
Bolig“, in das die Bäckerei 
einzieht.

„Man bekommt Zugang 
über das Handy und kann 
die Ware auch mit dem 
Handy über Mobilepay be-
zahlen. Wenn die Produk-
te über das Internet bei 
uns vorbestellt werden, 
können sie auch per Bank-
daten gekauft werden. Es 
wird beides gehen“, so 
Mette Nielsen zum Be-
zahlmodus.

Neben vorbestellten 
Waren werden täglich 
auch Produkte für regis-
trierte Kundinnen und 
Kunden ausgelegt, die 
spontan vorbeischauen. 
Der Zugang zum Blumen-
Dekor-Bäcker-Laden ist 
zwischen 6 und 22 Uhr 
möglich.

„Wir werden eine breite 
Auswahl unsere Produkt-
platte anbieten, darunter 
verschiedene Brotsorten, 
Brötchen und Kuchen“, 
ergänzt die Geschäftsfrau.

Dass gleich in der Nähe 
in der SuperBrugsen-Filia-
le am Centerplatz die Bä-
ckerei „Kock“ eine Filiale 
hat, nehme man in Kauf.

„Wir sind überzeugt, 
dass es in Tingleff eine 
ausreichende Nachfrage 
gibt. Wir haben in Patt-
burg bereits Kunden aus 
Tingleff. Die Kollegen der 
Bäckerei bei SuperBrugsen 
machen auch tolle Arbeit, 
wir wollen unser Bäcker-
handwerk aber dennoch 
gern in Tingleff anbieten“, 
so Mette Nielsen. Einen 
Preiskrieg schließt sie aus. 
Ausgangspunkt seien die 
Preise in den eigenen Fi-
lialen. Kjeld Thomsen

Mit dieser neuen Ausrichtung geht 
der BDN Bau in die Zukunft

Von Kjeld Thomsen

BAU/BOV Die Corona-Kri-
se legte bekanntlich vieles 
lahm. Auch der BDN-Orts-
verein Bau (Bund Deutscher 
Nordschleswiger) mit rund 
150 Mitgliedern war von der 
Pandemie betroffen, mit ein-
hergehenden personellen 
Änderungen.

Auf der Generalversamm-
lung hat sich kürzlich ein 
neuer Vorstand formiert. 
Neue Vorsitzende ist Sylvia 
Möller, die vor einiger Zeit 
in der Schulfreizeitordnung 
(SFO) der Deutschen Schule 
Pattburg (Padborg) tätig war. 
Sie und ihre Mitstreitreiten-
den im Vorstand setzen auf 
einen Neubeginn.

Dem Vorstand gehören 
noch Olaf Wright (2. Vor-
sitzender), Karin Sørensen 
(Kassenwartin), Melanie 
Christiansen sowie Karen 
Lender an.

„Mitkommen, Mitmachen, 
Miteinander“ lautet der Slo-
gan einer Neuausrichtung, 
die schon vor längerer Zeit 
geschmiedet wurde.  Es sei 
vereinsintern eine Art Vor-
läufer der Strukturüberle-
gungen in der Volksgruppe, 
so Vorstandsmitglied Mela-
nie Christiansen.

Vieles aus dem aktuellen 
Punkteplan der „AG Zu-
kunft“ zu einer künftigen 
BDN-Organisation habe man 

bereits bei der internen Stra-
tegieplanung erörtert.

Bei der Generalver-
sammlung zeigte sich laut 
Christiansen, dass es den 
Mitgliedern nicht an Ver-
anstaltungen mangelt. The-
men wie Identitätsschaffung, 
Kommunikation und Koope-
ration sollen vom Vorstand 
des BDN Bau viel mehr in den 
Vordergrund gerückt werden. 

Sie ergänzt: „Es fehlt au-
genscheinlich an einer bes-
seren Vermittlung und an 
Verständnis, was Minderheit 
ist und kann. Wir freuen uns 
daher sehr, dass wir mit der 
neuen digitalen Plattform 
des BDN endlich ein moder-
nes Kommunikationswerk-
zeug in der Hand halten, um 
unser Kommunikationskon-
zept ganzheitlich in die Tat 
umzusetzen. Nicht nur Zuge-
zogene, sondern auch Altein-
gesessene und Rückkehrende 
sollen sich hier angesprochen 
fühlen.“

Mitglieder für den BDN ge-
winnen, über die Strukturen 
informieren und ihnen Ge-
meinschaft und Aktivitäten 
bieten – das seien wesentli-
che Aspekte der neu definier-
ten Willkommenskultur, so 
Melanie Christiansen.

Nicht nur Zugezogenen, 
sondern auch eingefleisch-
ten Volksgruppenangehöri-
gen solle die Vereins- und 
Verbandsstruktur und nicht 

zuletzt das Besondere der 
Minderheit ins Gedächtnis 
gerufen werden. In Arbeit ist 
ein Flyer, der über den Orts-
verein, über die umliegenden 
Vereine und Einrichtungen 
und über die Minderheit als 
solche informiert.

Es gebe immer noch In-
formationslücken, die man 
gerne schließen wolle, so die 
Kollunderin.

Im BDN Bau halte man es 
für wichtig, nicht nur auf den 
eigenen kleinen Kreis mit 
Vereinen und Einrichtungen 
zu schauen, sondern die Min-
derheit als Ganzes im Fokus 
zu haben, ergänzt Melanie 
Christiansen. Den Blick über 
den eigenen Tellerrand hin-
aus richten und auf Koopera-
tion setzen, darauf wolle man 
verstärkt das Augenmerk 
richten.

Als Beispiele und gut ange-
laufene „Testballons“ nennt 
Melanie Christiansen das 
Terrassenkonzert der BDN-
Kulturabteilung im Haus 
Quickborn in Kollund und 
das Büchercafé mit Bücher-
busfahrer Mathias Zwirner.

Innerhalb eines Ortsver-
eins und vor allem auch über 
die eigene Ortsvereinsgrenze 
hinaus sollte vermehrt ko-
operiert werden – zur Stär-
kung eines Wir-Gefühls und 
der Identität.

„Nur weil jemand nicht 
aus dem unmittelbaren Ein-
zugsgebiet kommt, warum 
kann man sich nicht einem 
anderen Verein anschließen, 
sich engagieren oder dort  
teilnehmen? Wenn bei Aus-
flügen oder Veranstaltungen 
wie Lottospiel nicht allzu vie-
le Teilnehmende zusammen 

kommen, warum sich nicht 
einfach zusammentun“, so 
die Kollunderin.

„Deshalb haben unsere 
Mitglieder im BDN Bau ja 
auch Einladungen beispiels-
weise zur Musical-Fahrt des 
Ortsvereins Sonderburg 
oder zum Ausflug ins Deut-
sche Museum des Ortsver-
ein Apenrade erhalten. Wenn 
Rolf Pfeifer vom Deutschen 
Haus Jündewatt jetzt gerade 
eine tolle Idee für ein Pup-
pentheater hat, dann kann 
doch der BDN Bau an dieser 
Idee mitarbeiten, damit Fa-
milien in Pattburg mal live 
Puppentheater erleben kön-
nen“, ergänzt Melanie Chris-
tiansen.

Sie selbst lebt in Kollund, 
engagiert sich im SV Tingleff 
und ist zugleich im BDN-
Ortsverein Bau aktiv.

Mit einem Flyer möchte der BDN Bau über sich und über die Minderheit informieren. DN

Bessere Vernetzung, ein engeres Miteinander und 
auch mal den Blick über den Tellerrand: Der BDN-
Ortsverein Bau will die Gemeinschaft neu beleben. 
Es gibt viele Ansätze.

Kajak-Seenot: Sicherheit bleibt im SC Saxburg oberstes Gebot

SAXBURG/SAKSBORG Dieser 
Zwischenfall machte auch in 
der Kajaksparte des SC Sax-
burg die Runde. Vor der Insel 
Barsö (Barsø) waren am zwei 
Kajakfahrer gerettet worden, 
die ins Wasser gefallen waren 
und aus eigener Kraft weder 
zurück in ihre Boote noch an 
Land kommen konnten.

Rolf Andresen, Spartenlei-
ter des SC Saxburg, schickte 
über das soziale Netzwerk 
umgehend eine Anfrage, ob 
die geretteten Kajakfahrer 
womöglich aus den eigenen 
Reihen stammen.

„Das scheint allerdings 
nicht der Fall zu sein“, so 
Andresen zum „Nordschles-
wiger“.  

Es sei erfreulich, dass die 
Kajakfahrer gerettet worden 
sind. Es zeige aber einmal 
mehr, dass man sich vor al-
lem in der kalten Jahreszeit 
immer wieder die Gefahren 
ins Gedächtnis rufen muss.

Was für die Seenot der Ka-
jakfahrer vor Barsø ursäch-
lich war, wisse er nicht. Es 
könne immer mal passieren, 
dass man kentert – auch bei 
geübten Kajakfahrerinnen 
und -fahrern, sagt der Spar-
tenleiter des SC.

„Im kalten Wasser ist es 
besonders gefährlich, weil 
man aufgrund der niedrigen 
Temperaturen schnell unter-
kühlt und die Kraft verliert. 
Man hat nur wenige Versu-
che, um zurück ins Boot zu 
kommen“, so Rolf Andresen, 
der als Spartengründer mitt-
lerweile selbst zu den erfah-
renen Kajaksportlern zählt.

Aufgrund der Gefahren 
gibt es im SC eine Reihe von 
Verhaltensregeln und Emp-
fehlungen. „Das ist in allen 
Kajakklubs der Fall. Im SC 
fahren wir grundsätzlich in 
Küstennähe und nie bei star-
kem Wind. Sechs Meter die 
Sekunde sind die Grenze.  

Alle Spartenmitglieder wer-
den im Umgang mit dem Ka-
jak geschult und lernen, wie 
sie im Notfall reagieren müs-
sen, um sich und auch andere 
zu retten. Es gibt jedes Jahr 
einen Auffrischungskursus in 
der Schwimmhalle. Es wer-
den auch Übungseinheiten 
draußen im kalten Wasser an-
geboten, da das noch einmal 
eine ganze andere Erfahrung 
ist“, erläutert Andresen.

Er selbst gehört zu den 
wenigen, die auch mal im 
Winter mit dem Kajak in 
Küstennähe unterwegs sind. 
„Ich trage dann einen Neo-
prenanzug und führe für den 
Notfall stets das Handy in ei-
ner wassergeschützten Hülle 

mit. Man kann nicht vorsich-
tig genug sein“, sagt der SCer.

Dass immer und überall 
Rettungswesten getragen 
werden, ist für die SC-Sparte 
selbstredend. „Ohne kommt 
keiner mit hinaus“, betont 
Rolf Andresen.

Hauptfahrzeit der Sparte 
ist in den wärmeren Mona-
ten. Man fährt dann in der 
Gruppe hinaus und bleibt zu-
sammen.

In der Regel übernimmt 
jemand die Leitung für den 
Ausflug. „Es gibt manchmal 
Strömungen oder Schiffs- 
und Bootsverkehr, die zu 
beachten sind. Da ist es gut, 
wenn sich jemand auskennt 
und weiß, wie man sich am 

besten verhält“, bemerkt Rolf 
Andresen

Er hat sich selbst in die Ma-
terie eingearbeitet und sich 
mit den Begebenheiten auf 
der Flensburger Förde be-
fasst, wo die SC-Sparte in der 
Regel unterwegs ist.

Die Sicherheit und das Be-
herrschen des Kajaks sind 
und bleiben die wichtigen 
Elemente der Freizeitsparte, 
der zurzeit knapp 60 Perso-
nen angehören und die in 
Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Jugendverband 
für Nordschleswig über eige-
ne Kajaks verfügt.

Einige sind regelmäßig bei 
den Ausflügen dabei, andere 
nur sporadisch.

„Damit auch die Wenigfah-
rer dabeibleiben, haben wir 
uns eine Änderung bei der 
Mitgliedschaft überlegt. Es 
wird ein geringerer Grund-
betrag eingeführt, und bei 
jedem Treffen bezahlen die 
Teilnehmenden dann eine 
Tagesgebühr“, so Andresen.

Seine Botschaft bleibt unver-
ändert: Jeder kann einsteigen 
und nach einer Einführung in 
der SC-Sparte mitmachen – mit 
Sicherheit an vorderster Stelle, 
versteht sich. Kjeld Thomsen

Vor Barsø kenterten zwei Kajakfahrer und mussten 
gerettet werden. Der Vorfall erinnert einmal mehr 
daran, dass Wassersport auf dem Meer Gefahren 
birgt. In der Kajaksparte des SC Saxburg steht die 
Sicherheit seit eh und je im Fokus. Der Spartenleiter 
gibt Beispiele.

Kajakfahrern auf dem Meer ist reizvoll, kann aber auch ge-
fährlich werden. PRIVAT
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Junger Trainernachwuchs hilft
Faustballkids auf die Sprünge

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Von Ner-
vosität oder gar Angst ist 
überhaupt nichts zu spüren. 
Ruhig, abgeklärt und nahbar 
leiten die Jugendlichen Jeppe 
Jepsen, Lucas Søndergaard 
und Freja Møller Sproegel die 
U-10-Faustballgruppe in der 
Deutschen Sporthalle Tingleff 
an.  

Zusammen mit Michelle 
Hansen und Niklas Johann-
sen bilden die drei ein Nach-
wuchs-Trainerteam, um das 
sich Jugendverbandssport-
lehrer und Faustballexperte 
Hans Martin Asmussen be-
müht hatte.

„Es ist toll und bemer-
kenswert, dass sie sich als 
Hilfstrainer zur Verfügung 
stellen“, sagt Asmussen vol-
ler Anerkennung für das Mit-
wirken der fünf jungen Coa-
ches, die seit rund drei Jahren 
selbst aktiv dem Faustball-
sport nachgehen.  

Sie sind gut ins Traineramt 
eingeführt und mit Trainings-

material ausgestattet worden 
und haben sich zudem so 
manches von Asmussen ab-
geschaut. Wenn Asmussen als 
Cheftrainer mal ausfällt, ist 
Ersatz unverzüglich zur Stel-
le – so wie es kürzlich der Fall 
war.

Man dürfe junge Nach-
wuchstrainer nicht verheizen, 
wenn man denn überhaupt 
welche finden kann.  Das Prin-
zip des Hilfstrainerprojekts in 
Tingleff sei daher, die Aufga-
ben auf mehrere Schultern zu 
verteilen.

„Verbindlich jede Woche 
im Einsatz sein zu müssen, 
schreckt viele ab. Mit einem 
Trainerteam ist es möglich, 
sich abzuwechseln“, erklärt 
Hans Martin Asmussen die 
Philosophie des Hilfstrainer-
projekts.

Dieses Prinzip sagt den jun-
gen Coaches zu. „Gerade jetzt 
naht die Examenszeit, und 
man ist viel mit Lernen be-
schäftigt. Da ist es gut, wenn 
man als Trainer auch mal 
aussetzen kann“, sagt Neunt-

klässlerin Freja. Ihre Kolle-
ginnen und Kollegen sind in 
der 8. Klasse und noch nicht 
im Examensstress, doch auch 
sie können dem nicht ganz so 
verbindlichen Amt etwas ab-
gewinnen.

„Faustball ist ein super 
Sport, und ich bin gern be-
reit, ihn Jüngeren zu ver-
mitteln. Ich kann mir auch 
vorstellen, es regelmäßig zu 
machen, wenn es die Zeit 
besser zulässt“, ergänzt Fre-
ja mit erneutem Verweis auf 

die Examenszeit.
Lucas Søndergaard war 

gleich Feuer und Flamme, als 
Asmussen die Hilfstrainertä-
tigkeit ins Spiel brachte.

„Ich fand es eine gute Idee. 
Der Faustballsport bringt mir 
viel, und ich möchte gern 
dazu beitragen, andere dafür 
zu begeistern“, so der Kliplef-
fer (Kliplev).

So ergeht es auch Jeppe Jep-
sen. Das Interesse an Faustball 
haben bei ihm die Großeltern 
geweckt, so der aus Uk (Uge) 

stammende Achtklässler. „Die 
haben mich darauf gebracht. 
Vor rund drei Jahren habe ich 
damit angefangen. In der An-
fangszeit habe ich selbst vom 
Training profitiert und zu den 
Trainern aufgeschaut. Davon 
gebe ich gern etwas zurück“, 
sagt Jeppe.

Auch er wolle gern dazu 
beitragen, den momentanen 
Faustballboom in der Volks-
gruppe hochzuhalten und 
junge Spielerinnen und Spie-
ler dafür zu begeistern.

Dass die Faustball-Schütz-
linge nicht richtig mitmachen 
oder den Trainerinnen und 
Trainern sogar auf der Nase 
herumtanzen, diese Befürch-
tung hatte er nicht, so Jeppe 
am Rande des Montagstrai-
nings.

Er und seine Trainerkolle-
ginnen und -kollegen bringen 
augenscheinlich die richtigen 
Fähigkeiten mit.

Beim Anleiten in der Sport-
halle ist Jeppe fachliches Wis-
sen und auch pädagogisches 
Geschick anzumerken. Er 
wirkt fast schon wie ein alter 
Trainerhase. Auch vom Be-
such des „Nordschleswigers“ 
lässt er sich nicht beirren. 
Mit der Vermutung, dass Jep-
pe vielleicht den Lehrerberuf 
in Erwägung zieht, liegt man 
dann auch nicht ganz falsch.

„Das ist tatsächlich eine 
Überlegung von mir“, gesteht 
der Achtklässler etwas über-
rumpelt.

Erst einmal steht aber der 
Hilfstrainerjob im Vorder-
grund, und dann kommt auch 
noch die weitere Schulzeit. 
„Hausaufgaben und andere 
Dinge werden sicherlich mehr 
Zeit in Anspruch nehmen. Da 
ist es in der Tat gut, dass wir 
uns beim Trainieren abwech-
seln können“, so Faustball-
Coach Jeppe.

Jeppe Jepsen, Lucas S�ndergaard und +reOa M�ller Sproegel (v. l.) gehören dem fझnfköpfigen 
Faustball-Hilfstrainerteam an. KJT

Jugendverbandssportlehrer Hans Martin Asmussen 
hat nicht lange nach jungen Hilfstrainerinnen und 
-trainern für den Faustball in Tingleff suchen müs-
sen. Gleich fünf Jugendliche haben sich zur Ver-
fügung gestellt. Was treibt sie an, diese Aufgabe zu 
übernehmen?

Schnäpel, Lachs und Co. sollen in Jündewatt endlich durchkommen

JÜNDEWATT/JYNDEVAD Das 
Stauwerk an der seit Jah-
ren nicht mehr betriebenen 
und heruntergekommenen  
Wassermühle in Jündewatt 
verhindert die Passage von 
Fischen. Ihnen bleibt der Zu-
gang zu attraktiven Laich-
gebieten in den oberen Ge-
bieten der Süderau bis in 
die Kommune Sonderburg 
(Sønderborg) verwehrt.

Die Bemühungen, im Zuge 
von Naturschutzmaßnahmen 
eine Passage mit den Müh-
lenbesitzern zu vereinba-
ren, scheiterten, obwohl das 

Stemmrecht für die Strom-
erzeugung nicht mehr exis-
tierte. Vor allem für den be-
drohten Schnäpel, aber auch 
für andere Fischarten wie 
den Lachs, sollten bessere Le-
bensbedingungen geschaffen 
werden.

Da rund 20 Jahre keine Ei-
nigung mit den wechselnden 
Mühlenbesitzern zu erzielen 
war, wird die Kommune not-
falls ein Enteignungsverfah-
ren anstreben, um EU-Vorga-
ben entsprechen zu können.

Dafür hat sich der zuständi-
ge Ausschuss für nachhaltige 

Entwicklung ausgesprochen 
und wird eine entsprechende 
Empfehlung an den Stadtrat 
weiterleiten, damit die Ver-
waltung zeitnah ein entspre-
chendes Verfahren zugunsten 
einer Passage einleiten kann, 
sollte keine Einigung erzielt 
werden.

Ziel vor Augen
„Die Angelegenheit geht bis 
in die Zeit des Amtes Nord-
schleswig zurück. Jetzt ist 
endlich alles drauf ausgelegt, 
eine Passage zu schaffen“, 
zeigte sich Erwin Andresen 
von der Schleswigschen Par-
tei (SP), stellvertretender 
Vorsitzender des Ausschus-
ses, erleichtert, dass das Ziel 
für eine Passage in greifbare 
Nähe rückt.

Laut Projektentwurf ist ein 
1,3 Kilometer langer neuer 

Flussarm um die Wassermüh-
le und das Stauwerk auf nörd-
licher Seite herum vorgesehen, 
mit Kiesbetten zum Laichen. 
Für den Erhalt des Mühlen-
sees soll eine Abzweigung mit-
tels Rohrsystem sorgen.

Mit diesem Vorhaben ist 
kein Abriss von Gebäuden er-
forderlich, und das Mühlen-
ambiente bleibt erhalten, heißt 
es in der Beschlussvorlage.

Die Ausgaben für eine Ent-
schädigung oder eben auch 
für eine Enteignung seien 
überschaubar. Es gehe an der 
Mühle nur um Fläche, nicht 
um Gebäude, so Andresen.

Wann die Arbeiten begin-
nen, vermag er noch nicht 
zu sagen. „Es kommt noch 
in den Stadtrat, und dann 
folgt die konkrete Projekt-
planung“, so der SP-Politiker.

Kjeld Thomsen

Nach jahrelangen vergeblichen Bemühungen, an 
der Jündewatter Mühle eine Passage für Fische zu-
gunsten ihrer Lebensbedingungen zu schaffen, peilt 
die Kommune Apenrade ein Enteignungsverfahren 
an, sollte nach wie vor keine Einigung zu erzielen 
sein. Gebäude müssen nicht abgerissen werden.

Das Stemmwerk in Jündewatt verhindert die Passage von Fi-
schen. ARCHIV: DN

Die Planskizze für die neue Flussführung (türkis) KOMMUNE AABENRAA

Fahrt nach 
Friedrichstadt
Der Sozialdienst Tingle� lädt ein zu einer Tagesfahrt 
nach Friedrichstadt und Schwabstedt am 31. Mai 2023.

• Abfahrt von der Sporthalle um 9 Uhr.
• Um 11 Uhr erwartet uns eine Grachtentour in 

Friedrichstadt.
• Gegen 12.30 Uhr gemeinsames Mittagessen 

(Fleisch / Fisch?)
• Um 14 Uhr fahren wir nach Schwabstedt.
• Hier tre�en wir uns dann mit Kirstin Christo�ersen, 

unsere frühere Pastorin.
• In Schwabstedt trinken wir Ka�ee und Kirstin zeigt 

uns ihre Wirkungsstelle.
• Gegen 16.30 Uhr Abfahrt Richtung Tingle�.

Der Preis für Bus, Grachtentour, Mittagessen und Ka�ee 
beträgt 375,00 Kr. per Person.

Bindende Anmeldungen bis zum 20. Mai 2023 an:
Marianne (21 69 53 08) oder Hella (61 69 95 15)

Wir freuen uns auf einen schönen Tag.
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In der Nacht:
Polizei schraubt 
Kennzeichen ab
BREDEBRO Während die 
meisten die Nacht zum 
Montag in ihren Betten 
verbrachten, machte sich 
eine Polizeistreife mit 
einem besonderen Gerät 
auf den Weg. Die Beamten 
wollten mit einem Scanner 
für Autokennzeichen säu-
mige Personen ausfindig 
machen, die ihre Versi-
cherung trotz mehrfacher 
Mahnung nicht bezahlt 
hatten.

Beim nächtlichen Ein-
satz gingen fünf Pkw-Be-
sitzerinnen und -besitzer 
ins Netz. In Lügumkloster 
gab es derer fünf. In Bre-
debro gingen zwei weitere 
ins Netz.

Daraufhin schraubten die 
Beamtinnen und Beamten 
die Kennzeichen der Fahr-
zeuge ab und nahmen 
sie mit. Die Betroffenen 
standen am Montagmorgen 
und hatten ein Auto, 
mit dem sie nicht fahren 
durften, erklärte Polizei-
sprecher Jan Rasmussen 
am Montagvormittag.

Was müssen die Betrof-
fenen tun, um sich wieder 
in den Verkehr begeben zu 
dürfen? Diese Frage beant-
wortet Rasmussen.

„Sie müssen zunächst 
ihre Schulden bei ihrer 
Versicherung bezahlen. 
Wir werden von diesen 
verständigt, wenn die Ver-
sicherungsnehmerinnen 
und -nehmer trotz mehr-
facher Mahnungen nicht 
bezahlt haben. Wir hin-
terlassen einen Zettel mit 
dem Hinweis, dass wir da 
gewesen sind.“

Erst nach der Beglei-
chung der Schulden 
können sie neue Kenn-
zeichen beantragen, ganz 
neue, für vorn und hinten.

Die Betroff enen werden 
nicht aus den Federn ge-
holt. Die Polizei schlägt 
nachts zu in der Annahme, 
dass die Schuldnerinnen 
und Schuldner eher zu 
Hause sind.

Die Polizei hat vor ei-
nigen Wochen schon zwei 
entsprechende Aktionen 
in der Kommune Ton-
dern durchgeführt, die aus 
Polizeisicht in ruhigeren 
Nächten durchgeführt 
werden. In Scherrebek 
(Skærbæk) wurden acht 
Personen erwischt. In Toft-
lund gab es für zwölf Pkw-
Fahrerinnen und -fahrer 
ein böses Erwachen.

 Brigitta Lassen

Das Pfeifkonzert an der Wiedau-
Schleuse soll ein Ende ¿ nden

Brigitta Lassen

HOYER/HØJER Die Lösung des Problems 
ungewollter Geräusche an der Aus-
sichtsplattform auf der Wiedauschleu-
se wurde in dieser Woche angegangen.

Nach Ende der Bauarbeiten, die im 
Rahmen der Tonderner-Marsch-Ini-
tiative durchgeführt wurden, hat sich 
gezeigt, dass das Treppengeländer 
laute Pfeiftöne von sich gab. Die Besu-
chenden redeten daher gar von einem 
störenden Pfeifkonzert, das auch in 
weiterer Entfernung zu hören war.

Die Metallstangen wurden zunächst 
als Lärmdämmung in Schaumstoff  
eingepackt.

Nun ist diese vorübergehende Lö-
sung entfernt und ein permanenter 
Lärmschutz installiert worden, der 
getestet worden ist, erklärt der Direk-
tor der Tonderner-Marsch-Initiative, 
Vizekommunaldirektor Keld Hansen, 
dem „Nordschleswiger“.

„An die ursprünglich kantigen 
Profi lstangen ist eine Rundung ge-
schweißt worden, im Turminneren 
und von außen. Diese Lösung sollte 
auf andere Weise den Wind brechen 
als das viereckige Modell“, ist sich 
Keld Hansen sicher, die richtige Wahl 
für einen Lärmschutz gefunden zu 

haben. Die Lärmbelästigung, meint 
er, würden damit behoben sein.

Die Kommune hatte Anfang 2022 
jedes zweite Geländer-Element als 
Provisorium mit einem Stück Styro-
por umwickeln lassen, weshalb das 
Pfeifen erst einmal vorbei sein sollte.  
Je nach Windrichtung und Windstär-
ke sorgte die Metallkonstruktion für 
Pfeifen in verschiedenen Tonlagen. 

Die neue Aussichtsplattform wurde 
im Juni 2022 für den Publikumsver-
kehr freigegeben, von wo aus sich in 
15 Metern Höhe ein weiter Blick über 
das Wattenmeer bietet.

Damit kann bald der letzte Schluss-

strich unter die Tonderner-Marsch-
Initiative gesetzt werden, die seit 
2016 das Geschehen in Hoyer fünf 
Jahre bestimmen sollte. Nach einer 
Verlängerung hätte das Projekt dann 
am 30. Juni 2022 fertig sein sollen. 
Damals gab Keld Hansen offi  ziell 
auch den Titel als Direktor für die 
TMI ab. Doch es musste nochmals 
verlängert werden.

Soll der Abschluss mit einem Volks-
fest gefeiert werden?

„Wir werden den Abschluss auch 
im Beisein der großzügigen Stiftun-
gen, die die Durchführung möglich 
gemacht haben, im September oder 

in der ersten Hälfte des Monats Ok-
tober feiern. Alle können an dieser 
Feierlichkeit teilnehmen“, so Hansen.

Der zentrale Festakt wird in Hoy-
er stattfi nden. „Die Teilnehmenden 
werden aber auch dazu aufgefordert, 
in die anderen Orte zu fahren, um zu 
sehen, was im Rahmen des Projektes 
entstanden ist. So etwa das Pump-
werk in Legan, wo eine Ausstellung 
über das Wattenmeer und die Ton-
derner Marsch eingerichtet wurde, 
oder nach Tondern, wo unter ande-
rem die Schiff brücke besucht werden 
könnte“, erzählt Keld Hansen zu den 
Planungen.

Das Gerüst zur Aussichtsplatt-
form ist mit neuem Lärmschutz 
ausgestattet worden. Im frühen 
Herbst soll der Abschluss des 
Millionenprojekts in Hoyer ge-
feiert werden.

Die Schmiede rücken der Wiedauschleuse aufs Dach. VOLKER HEESCH

Popp Petersen würdigt verstorbenen 
Bürgermeister Kaj Armann

TONDERN/TØNDER Als star-
ke Persönlichkeit, die ihre 
eigenen Meinungen vertrat, 
bezeichnete Tonderns Bür-
germeister Jørgen Popp Pe-
tersen (Schleswigsche Partei) 
bei der Stadtratssitzung am 
Mittwochabend Kaj Armann 
aus Lügumkloster (Løgum-
kloster), der am 21. April im 
Alter von 92 Jahren verstarb. 
Die Mitglieder des Stadtrats 
gedachten des früheren und 
letzten Bürgermeisters der 
Kommune Lügumkloster mit 
einer Schweigeminute.

„Kaj Armann träumte und 
dachte groß und handelte 
auch so. Zwei seiner größten 
Verdienste war die Ansied-
lung der Sportnachschule 
Sine und der Hydro-Fabrik in 
der Stadt“, unterstrich Popp 
Petersen.

Für Armann habe gegolten: 
Stillstand ist gleich Rück-
schritt. Daher sei in seiner 
Amtszeit von 1994 bis 2006 
vieles in der Kommune ge-
schehen. Sein Wunsch nach 
einem Theater- und Musik-
haus sei aber nie in Erfüllung 
gegangen.

„Dafür wurde eine neue, 
markante Feuerwehrwache 
gebaut, die spaßeshalber 
Kajs Konzerthaus genannt 
wurde.“ Eine für Armann 
schmerzliche Niederlage sei 
die Tatsache gewesen, dass 
eine neue Heimvolkshoch-
schule für Seniorinnen und 

Senioren nicht in Lügum-
kloster, sondern in Gramm 
(Gram) eingerichtet wurde.

„Doch er resignierte nicht 
und arbeitete weiter an Pro-
jekten. Er besuchte mich vor 
einigen Monaten im Rathaus 
und gab mir Ratschläge und 
unterbreitete mir Vorschlä-
ge“, erläuterte der Bürger-
meister.

Zwischen Armann und 
dem Ort Lügumkloster habe 
sich eine Liebesgeschichte 
entwickelt. „Er kam 1987 als 
Chef der Stromversorgungs-
gesellschaft von Aarhus nach 
Lügumkloster und blieb dort 
wohnen bis zu seinem Tod.“

Er war kein Einheimischer, 
sondern ein Zugezogener. 
„Daher mussten sich einige 
an neue Spielregeln gewöh-

nen, als Armann ins Rathaus 
einzog. Er wollte eine Sekre-
tärin/einen Sekretär, und die 
Männer mussten während 
der Arbeitszeit einen Schlips 
tragen. Auch ging Armann 
jede Woche auf den Markt 
und kaufte einen Blumen-
strauß für das Bürgermeister-
kontor“, erinnerte sich Popp 
Petersen.

„Armann war eine starke 
und ambitiöse Persönlich-
keit. Für ihn galt: Es heißt 
nicht, wenn ich sterbe, son-
dern falls ich sterbe. Diesen 
Spruch hat er sich von Ecco-
Gründer Karl Toosbuy entlie-
hen“, erklärte Popp Petersen 
in seiner Gedenkrede, die er 
mit den Worten abschloss: 
„Ehre seinem Andenken.“

Brigitta Lassen

Vizebürgermeisterin Anne Brodersen und Bürgermeister Kaj 
Armann, beide Venstre, waren ein eingespieltes Paar.

ARCHIVFOTO: ELISE RAHBEK OHLSEN

Die wohltätige Frau mit 
der Bibel wird gewürdigt

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Die Klosterstadt feiert in 
diesem Jahr ihr 850-jähriges 
Bestehen. Ohne Geschenk 
geht das nicht, hat sich die 
Gedenkstiftung der früheren 
Genossenschaftswäscherei 
„Andelsvaskeriets Minde-
fond Løgumkloster“ gedacht.

Daher schenkt die Stiftung 
unter Vorsitz von Hans Holt 
dem Ort eine Bronzeskulp-
tur von Kjestine Andersen. 
Sie lebte  von 1855 bis 1951 
und war in der Klosterstadt 
als „Frau mit der Bibel“ be-
kannt. Die gläubige und güti-
ge Frau hatte stets eine große 
Bibel dabei, wenn sie unter-
wegs war.

Die 1,65 Meter hohe Abbil-
dung von „Stinne mæ æ biwl“ 
wird ungefähr 72 Jahre nach 
dem Tod von Stinne vor dem 
Haus mit der Nummer 21 in 
der kopfsteingepfl asterten 
Vestergade platziert. Dort 
wohnte Stinne zuletzt. Stin-
ne, die sich mit wohltätigen 
Aktionen für die Schwächs-
ten der Gesellschaft einsetz-
te, galt als bescheidene Frau, 
die nicht gerne im Mittel-
punkt stand, wie aus einer 
Pressemitteilung hervorgeht.

In Flensburg (Flensborg) 
wurde sie für eine Nacht ins 
Gefängnis gesteckt, da sie 
nur mit der Bibel als „Pass“ 
gereist war, um für die deut-
schen Soldaten zu predigen. 
Den deutschen Gendarmen 

reichte ihr „Pass zum Him-
mel“ als Passierschein aber 
nicht.

„Kinder in Lügumkloster 
glaubten, dass man die Bibel 
von Stinne bekam und man 
sie nicht kaufen konnte“, 
heißt es in der Pressemittei-
lung. Sie galt als eine ganz 
besondere Persönlichkeit, 
die in der Stadt und auf dem 
Lande bekannt war.

Für das Geschenk hat sich 
die Wäscherei-Stiftung von 
der Mönchs-Statue inspirie-
ren lassen, die ein Geschenk 
zum 800-jährigen Bestehen 
der Stadt war und die west-
lich des Museums Holmen 
platziert ist.

Stinnes Ururenkelin Ella 
und Bürgermeister Jørgen 
Popp Petersen (Schleswigsche 
Partei) enthüllen am Sonn-
abend, 20. Mai, 13.30 Uhr, in 
der Vestergade die Skulptur in 
natürlicher Größe. Das Kunst-
werk fertigte der anerkannte 
Künstler Serguei Bogouslavs-
ki aus Amager.

Im Laufe der Zeit hat es 
mehrere Initiativen gegeben, 
um die gläubige Frau zu wür-
digen. So gab es in früheren 
Jahren eine von Frederik 
Grube aus Tingleff  (Ting-
lev) gefertigte Holzskulptur 
auf dem Marktplatz. Seit Juli 
1974 erinnert an ihrer letzten 
Wohnstätte eine kleine Ge-
denktafel an Stinne.

Monika Thomsen
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Nordschleswigsche Brottorte mit einem 
Hauch Westküste – sogar auf japanisch

Von Brigitta Lassen

TONDERN/TØNDER Das Pub-
likum des dritten Kuchen-
festivals kam aus Tondern, 
der näheren Umgebung, aber 
auch aus ganz Dänemark, 
aus Nordfriesland und ande-
ren schleswig-holsteinischen 
Städten und sogar aus Berlin.

Doch den weitesten Weg 
hatte die Japanerin Chie-
mi Sasaki zurückgelegt. In 
ihrem Heimatland schreibt 
die begeisterte Hobbybä-
ckerin aus Tokio als Freelan-
cerin Beiträge für mehrere 
Internetseiten. Dass sie zum 
Kuchenfestival in Tondern 
kam, war eigentlich Zufall. 
Zu Weihnachten besuchte 
sie das Café Nomu des Dä-
nen Nicolai Bergmann in 
Tokio.

Der Blumenkünstler sei 
in ihrem Heimatland sehr 
bekannt. Er erzählte ihr von 
der Brottorte und dem Fes-
tival in Tondern, berichtete 
die 58-Jährige, die den An-
sturm der dänischen und 
deutschen Medien auf sie 
bescheiden belächelte.

Sie googelte das Brottor-
ten-Rezept und versuchte, 
diese nordschleswigsche 
Spezialität zu Hause zu ba-
cken. Nicht sonderlich er-
folgreich verliefen die ersten 
Versuche. Beim ersten Mal 
hatte sie auf Backpulver für 
den Teig verzichtet. Das ge-

backene Produkt ähnelte 
eher einem Pfannkuchen als 
einer Torte. Andere Kreatio-
nen brachen in sich zusam-
men, bis sie es hinbekam.

In der Küche des Ferien-
bauernhofs Hohenwarte in 
Hoyer (Højer) backte sie 
ihre Brottorte auf japanische 
Art, mit der sie dänische 
Meisterin werden wollte.

Das Thema der Meister-
schaft war in diesem Jahr 
nicht die traditionelle Kalo-
rienbombe aus Brotkrümeln, 
Schwarzer Johannisbeer-
marmelade und Schlagsah-
ne. Die Torten sollten einen 
Hauch von Westküste haben.

„Da Mascarpone in Japan 
sehr beliebt ist, wählte ich 
diese Creme auch für mei-
nen Kuchen“, strahlte die 
begeisterte Besucherin des 
Kuchenfestivals.

Sie liebe alles Backwerk. 
Die Brottorte sei nicht nur 
lecker, sondern auch nach-
haltig, da Brotreste für den 
Teig verwendet würde. Und 
sie liebe Schwarzbrot, er-
zählt Chiemi Sasaki.

Siegerin wurde Chiemi 
Sasaki nicht – sondern Lana 
Jakobsen aus Scherrebek 
(Skærbæk). Sie stammt aus 
einer Bäckerfamilie und 
wählte für ihre Brottorte 
mit einem Hauch Westküste 
unter anderem Rhabarber, 
Sanddorn, Gin einer örtli-
chen Destillerie und zierte 

ihre Schlagsahne mit zierlich 
gemalten Schokoladen-Spit-
zenmustern.

Erst vor zwei Tagen hatte 
sie sich entschlossen, teilzu-
nehmen. „Ich habe manch-
mal so verrückte Ideen und 
backe sehr gerne. Trotz meh-
rerer Aufforderungen aus 
meinem Familien- und Be-
kanntenkreis würde ich mich 
aber nie für die DR-Sendung 
Bagedysten anmelden. Das 
bin nicht ich“, so die neu ge-
kürte dänische Meisterin im 
Tortenbacken.

Sie ließ mit ihrer Varia-
tion der nordschleswigschen 
Brottorte auch die lokale 
Mitstreiterin Vivi Ann Clau-
sen aus Tondern hinter sich, 
die sich für Kekse („Ma-
riekiks“) als Tortenboden, 
selbst gemachter Brombeer-
Marmelade und Schlagsahne 

entschieden hatte. Ein fünf-
ter Platz ist mir auf jeden 
Fall sicher“, lachte die Ton-
deranerin.

Beim dritten Kuchenfes-
tival gingen nur fünf Teil-
nehmerinnen an den Start. 
Zwei Anmeldungen mussten 
krankheitsbedingt zurückge-
zogen werden.

So musste sich die Jury 
nur durch fünf Stücke Torte 
schmausen. Im vergangenen 
Jahr waren es zehn Teilneh-
merinnen und Teilnehmer. 
2021 waren es acht.

Bürgermeister Jørgen 
Popp Petersen (Schleswig-
sche Partei) saß wie im Vor-
jahr wieder in der Jury. Trotz 
des kalorienreichen Mahls 
habe er doch morgens Hafer-
flocken gegessen.

Sein Kriterium für eine 
gute Torte sei der Ge-

schmack. „Sie muss schme-
cken. Falls ich irgendwann 
einmal Vegetarier werden 
sollte, dann würde die Brot-
torte meine Lieblingsspeise 
werden.“

Während der Meister-
schaft, die von vielen Medien 
auch aus Deutschland be-
gleitet wurde, machte auch 
Chiemi Sasaki Videos mit 
großer Begeisterung. Sie lie-
be die nordische Backkunst. 
So war sie auf ihrem zweiwö-
chigen, nordischen Trip auch 
in Schweden und Norwegen, 
Skagen, Aarhus und zuletzt 
Tondern gewesen.

Ihre Reise endet am Mon-
tag. Dann will sie nach Hause 
fliegen, um ihren Landsleu-
ten die Art des nordischen 
Backens näherzubringen. Sie 
zumindest habe sich schon 
immer dafür interessiert. 

Sie freute sich, dass man im 
Ikea-Geschäft in Tokio jetzt 
auch schwedische Kuchen 
bekommt.

Auf dem neuen Platz auf 
der Schiffbrücke endete die 
Meisterschaft, als das Pub-
likum die „Reste vom Feste 
verputzen“ durfte. In der 
Fußgängerzone indes fut-
terten sich andere an 21 Sta-
tionen durch süße Kalorien-
bomben.

Von verschiedenen Bäcke-
reien wurden Spezialitäten 
serviert, die auf eine nord-
schleswigsche Kaffeetafel 
gehören. Dazu benötigte 
man aber ein Ticket. Einige 
teilten sich eine Teilnehmer-
karte, um alle Stationen zu 
schaffen. So kamen (fast) 
alle auf ihre Kosten, zumin-
dest diejenigen, die ein Ti-
cket gekauft hatten.

Die japanische Kuchenliebhaberin Chiemi Sasaki besuchte 
das Tonderner Kuchenfestival. FOTOS: BRIGITTA LASSEN

Chiemi Sasaki aus Tokio besuchte auf ihrer Tour-
nee durch den Norden auch das Kuchenfestival in 
Tondern und machte bei der dänischen Meister-
schaft mit. Siegerin wurde aber Lana Jakobsen aus 
Scherrebek.

Dänische Meisterin wurde Lana Jakobsen aus Scherrebek. Sie 
hat das Backen im Blut, da sie aus einer Bäckerfamilie stammt.

„Röm-Touristen“: Während des Urlaubs Brände löschen

RÖM/RØMØ Keine gewöhn-
lichen Feriengäste auf Röm 
sollen an die Wasserschläu-
che gebeten werden, sondern 
ausgebildete Feuerwehrleute. 
Wenn sie sich privat auf Röm 
aufhalten, bittet die Bereit-
schaftsbehörde „Brand og 
Redning Sønderjylland“ sie, 
sich bei Einsätzen auf der Insel 
zu beteiligen. Denn dort haben 
es die Feuerwehrleute schwer, 
neue Mitglieder zu finden. Es 
herrscht Personalmangel.

Das berichtet der Bereit-
schaftschef für die Kom-
munen Tondern (Tønder), 
Apenrade (Aabenraa) und Ha-
dersleben (Haderslev), Holger 
Rostgaard Andersen.

„Wir haben ungefähr 850 
Feuerwehrleute. Viele von 
ihnen besitzen ein Sommer-
haus auf Röm. Ich habe keinen 
Zweifel, dass unsere Zielgrup-
pe mitmachen wird, wenn ihre 
Hilfe benötigt wird. Mehrere 
haben sich schon gemeldet. 
Das spricht für ihre Mentali-

tät“, freut sich Rostgaard An-
dersen.

Denn das Motto: „Einer für 
alle, alle für einen“, gelte noch, 
meint der operative Chef der 
Bereitschaft, Henrik Saaby 
Nielsen. Auf Röm würde man 
mit Plakaten und bei einer Ak-
tion in Lakolk versuchen, neue 
Mitglieder zu werben, erzählt 
der Chef der Bereitschaft.

Die mit Freiwilligen besetz-
ten Wehren teilen das Pro-
blem mit anderen Kollegin-
nen und Kollegen in anderen 
Teilen des Landes, genügend 
Mannschaft mustern zu kön-
nen. Im Falle Nordschleswigs 
erfordert der Einsatz eine frei-
willige, unentgeltliche Bereit-
schaft.

Warum mangelt es an Ein-
satzkräften? Holger Rostgaard 
Andersen nennt einen Grund. 
„Die Arbeitsplätze verschwin-
den dort, wo die Feuerwehr-
leute leben. So haben sie heu-
te längere Anfahrtswege zur 
Wache und zu Einsatzorten, 

wenn sie während der Arbeit 
alarmiert werden“, erläutert 
Rostgaard Andersen. Auch die 
generelle Haltung, dass Fami-
lie und Job ausreichten, spiele 
vermutlich eine Rolle.

Ein großer Vorteil sei es, 
dass sich seit einigen Jahren 
auch Frauen zu Feuerwehrleu-
ten ausbilden lassen. „Frauen 
sind genauso gute Feuerwehr-
leute wie Männer. Daher hat 
sich der Mythos überlebt, dass 
das Feuerlöschen Männersa-
che ist“, sagt Holger Rostgaard 
Andersen.

Auf Röm mit den 540 Ein-
wohnerinnen und Einwoh-
nern wird und muss kreativ ge-
dacht werden, um sich selbst, 
aber auch die vielen Ferien-
gäste schützen zu können. So 
sind freiwillige Bürger zu As-
sistenten ausgebildet worden. 
Sie besetzen bei Sturmflut die 
Quartiere für Evakuierte. Bei 
dieser wetterbedingten Ge-
fahrenlage gehören die Feuer-
wehrleute seit Jahrzehnten 
zur Sturmbereitschaft.

Ein drittes Beispiel für Hilfe 
zur Selbsthilfe auf Röm: In-

sulanerinnen und Insulaner 
haben sich ausbilden lassen, 
bei Unfällen lebenswichtige 
Erste Hilfe noch an der Un-
fallstelle leisten und zum bei-
spielsweise einen Defibrillator 
bedienen zu können, bis ein 
Krankenwagen eintrifft. Diese 
Freiwilligen sind die Ersten 
an der Unfallstelle. Auch diese 
Initiative wurde von der Feu-
erwehr angeschoben.

Die Arbeit der Feuerwehren 
bezieht sich nicht nur auf das 
Feuerlöschen und Rettung von 
Menschen, Tieren sowie Hab 

und Gut. Auch Klimaverände-
rungen mit viel Hochwasser 
und Überschwemmungen (als 
Beispiel nennt Rostgaard An-
dersen die Überschwemmun-
gen am Kjelstruper Strand in 
der Kommune Hadersleben) 
erfordert ihren Einsatz.

Zudem hat der Krieg in der 
Ukraine die Feuerwehren 
vor neue Aufgaben gestellt. 
Sie beteiligten sich unter an-
derem am Aufbau des Emp-
fangszentrums an der Grenze 
und haben Uniformen und 
Material in das von Russland 
überfallene Land geschickt. 
Die Feuerwehren entlang der 
Grenze arbeiten auch grenz-
überschreitend mit deutschen 
Kollegen zusammen.

Die Stadträte der beteiligten 
Kommunen müssen den Ein-
satzplan für 2022 gutheißen. 
Das wurde er kürzlich auch 
mit lobenden Worten von 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-
tei) im Tonderner Stadtrat 
getan. Popp Petersen ist Vor-
sitzender der Bereitschafts-
kommission. „Wir verfügen 
über eine richtig gute und sehr 
kostengünstige Bereitschaft.“ 

Brigitta Lassen

Die freiwillige Feuerwehr der Insel ist herausgefor-
dert: Ihr fehlt es an Mitgliedern. Doch die Not macht 
eWfindeWisHM� 5eWsonalmanLel ist ein LeneWelles 5Wo-
blem im ganzen Land, sagt der Bereitschaftschef. 

Die freiwillige Feuerwehr auf Röm würde sich über neue Mitglieder freuen.
ARCHIVFOTO: RØMØ FRIVILLIGE BRANDVÆRN
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In Hoyer wartet ein frisch gebautes Nest auf den Storch

HOYER/HØJER Lang, lang ist es 
her, da war der Marschenort 
Hoyer ein kleines Paradies 
für Störche. Der Lokalrat hat 
nun mit einem neuen Nest die 
Weichen dafür gestellt, dass 
zumindest ein Paar die Mög-
lichkeit hat, sich dort häuslich 
niederzulassen.

„Es wäre schön, wenn hier 
wieder ein Storch kommen 
würde. Das alte Nest sitzt so 
lange auf dem Dach des Bür-
germeisterkontors, wie ich er-
innern kann. Auf dieses Dach 
gehört einfach ein Storchen-
nest“, sagt Kirsten Christen-
sen, Vorsitzende des Lokalrats.

Das bestehende Nest ist 
nicht nur seit Jahrzehnten ver-
waist, sondern an ihm hat auch 
vom Garten aus sichtbar der 
Zahn der Zeit genagt.

Daher hat der Verein in eine 
neu angefertigte Nestunter-
lage aus Stahl 3.500 Kronen 

investiert. Sie ist im Design 
dem in vergangenen Zeiten 
typischen Wagenrad aus Holz 
nachempfunden, und darauf 
wird das Nest geflochten.

Um den „Neubau“ korrekt 
herzurichten, damit er den 
Geschmack der gewünschten 
Bewohnerschaft trifft, hat sich 
Kirsten Christensen den kom-
munalen Naturberater Hans 
Tonnesen ins Boot geholt. Er 
ist, was Storchennester an-
geht, ein erfahrener Hase, da 
er in der Rolle als Vorsitzender 
von „Tønder Storkelaug“ meh-
rere Nester gebaut hat.

„Buchenzweige sind die 
besten, da sie ziemlich haltbar 
sind. Sonst Dornenhecke, mit 
der arbeitet es sich aber nicht 
besonders angenehm“, sagt 
Tonnesen.

Ein gefundenes Fressen 
sind für ihn daher an diesem 
Vormittag die dünnen Zweige 

der frisch gefällten Buche im 
Garten des Bürgermeister-
amtes. „Das ist ja direkt ein 
Geschenk des Himmels“, so 
Tonnesen mit Blick auf die fri-
schen Zweige, die noch nicht 
ausgeschlagen sind.

Anders Karstensen und Ole 
Lauridsen gehören zu den 
zehn Ehrenamtlichen, die „Au-
ßendienst“ haben und einmal 
in der Woche auf dem Gelände 
wirbeln. Sie haben die Buche 
gefällt, da sie sich mit anderen 
Bäumen in die Quere kam. Ehe 
sie sich versahen, hatte Tonne-
sen sie für den Bau des Stor-
chennestes eingespannt.

Und schon knien sie auf dem 

Rasen, um das Gerüst mit einem 
Boden aus Draht zu versehen. 
Als Nächstes geht es ans Flech-
ten. „Diese Größe ist gut. So 
dick wie ein kleiner Finger. Ah, 
vielleicht etwas größer. Dieser 
ist perfekt. Die Zweige dürfen 
gerne Verzweigungen haben“, 
leitet Tonnesen an, während die 
zwei Männer auf dem Gerüst 
die Nestwände flechten.

„Wir sind für diese Saison 
etwas spät dran, wir können 
es aber noch schaffen“, so der 
Naturberater. „Sonst ist es 
für nächstes Jahr bereit“, sagt 
Kirsten Christensen.

Der baufaule Adebar zieht 
gerne in ein vorgefertigtes 

Nest ein, das er dann vielleicht 
noch leicht aufmöbelt.

„In früheren Zeiten war 
Hoyer eine Storchen-Stadt. Da 
gab es im Ort kleine Höfe mit 
Misthaufen. Die Störche lieben 
Würmer, Frösche, Ratten und 
Mäuse“, berichtet Tonnesen.

Indes flechten Anders und 
Ole weiter. Außer Zweigen 
werden Torfmoos (Sphag-
num) aus der Tüte und Stroh 
benötigt. „Das Torfmoos soll-
te am liebsten nicht gedüngt 
sein. Sonst wächst dort oben 
das Gras, und man muss auf 
dem Dach mähen“, so Tonne-
sen mit einem verschmitzten 
Blick in die Höhe.

Beim Bau des neuen Horstes 
sei es leichter, die Arbeiten am 
Boden zu verrichten, als wenn 
man vom Lift aus ein Nest auf 
dem Dach flechten müsse. 
„Man kann dann nie überall 
ganz heranreichen“, so die Er-
fahrung von Tonnesen. 

Auf das Stroh folgt Torf-
moos, damit die Strohschicht 
auf dem Platz bleibt und die 
Unterlage dicht ist. Es wird 
wieder etwas geflochten und 
dann folgt noch etwas Stroh.

„Das letzte Mal hat ein Storch 
1970 auf dem Bürgermeister-
kontor gebrütet“, berichtet der 
Naturkenner und Vorsitzende 
des Lokalhistorischen Vereins, 
Volker Heesch, als er am Ein-
satzort vorbeikommt. „Der 
Storchenbestand brach schon 
nach der Entwässerung in den 
1920er-Jahren ein. Bis in die 
1930er-Jahre hinein gab es aber 
in Hoyer viele Störche“, erzählt  
Heesch. Und ehe man sich ver-
sieht, ist das neue Storchennest 
fertig und wartet nur noch da-
rauf, auf das Reetdach zu kom-
men. Die Aufgabe stemmten 
einige Tage später Mitarbeiter 
einer Zimmerer- und Maurer-
firma aus Wiesby (Visby).

Als Erstes holten sie den al-
ten Horst vom Reetdach, der 
seinerzeit auf einem Wagenrad 
aus Holz montiert worden war. 
Gab es bereits im vergangenen 
Jahr eine Storchenfamilie in 
Jeising (Jejsing), hat sich in die-
sem Jahr in Uberg (Ubjerg) ein 
Paar dazugesellt. Weitere lang-
beinige Zuzüglerinnen und Zu-
zügler stehen auf der Wunsch-
liste von Tønder Storkelaug.

Monika Thomsen

Der neue Wohnraum wurde mit Buchenzweigen aus 
dem Garten des Bürgermeisterkontors hergerichtet. 
Der Lokalrat hofft mit dieser Aktion auf die Rück-
kehr des langbeinigen Vogels, der früher in Hoyer 
verbreitet war. 

Stroh gehört zur Innenausstattung dazu. JANE RAHBEK OHLSEN

Wandern: Gegenwart und Vergangenheit

Von Monika Thomsen

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER 35 Leute machten sich auf, 
um in Regie des BDN Ortsver-
eins 6240 (Bund Deutscher 
Nordschleswiger) in Lügum-
kloster im Sparkassenwald zu 
wandern.

„Das ist richtig schön, dass 
wir so viele sind“, freute sich 
die BDN-Vorsitzende Connie 
Meyhoff Thaysen in ihrer Be-
grüßung auf dem Schulhof in 
Lügumkloster. Da die Kloster-
stadt ihr 850-jähriges Bestehen 
feiert, hatte sich der Vorstand 
für eine Wanderung im Spar-
kassenwald entschieden. 

Bevor es losging, versorgte 
die Vorsitzende die Wanders-
leute mit interessanten Infor-
mationen über den Wald.

 „Es sind genau 850 Jahre 
her, dass der Abt Eberhard 
aus Seem bei Ribe mit seinen 
Mönchen hierherkam. Sie 
suchten die Abgeschiedenheit, 
und die fanden sie hier. Hier 
gab es Wald, Heide, Moor und 
Wasser“, berichtete Connie 
Meyhoff Thaysen.

Der Wald sei von der 1825 
gegründeten Sparkasse ange-
legt worden. Das Geldinstitut 
habe sich immer für das Wohl 
der Bürgerinnen und Bürger 
eingesetzt.

Die ersten sieben Hektar 
Land für den Wald seien 1891 
gekauft worden. Dabei handel-
te es sich zum großen Teil um 
Heidegebiete. 1901 wurden die 
Ländereien mit dem Kauf des 
Hofs Groß-Auitt (Store Åved) 
mit 150 Hektar aufgestockt.

Ab dem Jahr fing die Spar-

kasse auch damit an, die Ge-
winnspanne, die entbehrlich 
war, für die Aufforstung der 
erworbenen Flächen einzu-
setzen.

„Hierbei half der damals be-
kannte Forstdirektor Emeis 
aus Flensburg. Nach seiner 
Methode wurden unter ande-
rem am Waldrand Eichen und 
mitten im Wald eher Tannen-
bäume gepflanzt. Es wurde 
gesagt, dass seine Methode zu 
pflanzen teuer, aber gut war“, 
berichtete Connie Meyhoff 
Thaysen.

Gratis Brennholz
In der Jubiläumsschrift zum 
110-jährigen Bestehen der 
Sparkasse 1935 sei nachzu-
lesen: „Tausende Reichsmark 
sind jedes Jahr für die Be-
pflanzung geopfert worden. 
Die Früchte sind aber nicht 
ausgeblieben, da wir heute 
in Auitt die schönste Planta-
ge in Nordschleswig, ja wo-
möglich in ganz Dänemark 
haben.“

Während des Ersten Welt-
kriegs, als Kohle und Brenn-
holz knapp waren, durften 
die Leute im Sparkassenwald 
Brennholz holen.

Im Gehölz gab es eine 
Schießbahn für die Schützen-
vereine und einen Sportplatz 
für Sporttreibende.

Connie Meyhoff Thaysen 
erläuterte auch, warum der 
Sportplatz Dronningedalen 
genannt wird. Dieser Name ist 
auf das Mittelalter zurückzu-
führen, als Margrethe Spring-
hest, eine der bekanntesten 
Königinnen dieser Zeitspan-

ne, dort einmal ihr Lager auf-
geschlagen haben soll.

„Damals gab es keinen 
Wald, sondern nur Heide. 
Aber im Tal haben sie doch 
Schutz vor Wind und Regen 
finden können.“

„Im 201 Hektar großen Spar-
kassenwald besitzt das Geld-
institut noch 159 Hektar. Es 
ist ein wunderschöner Wald. 
Ich denke, wir können uns bei 
unseren Vorfahren bedanken, 
dass sie so voraussehend wa-
ren“, so die Vorsitzende.

Bei der Wanderung durch 
den Wald konnten sich die 
Teilnehmenden davon über-
zeugen, dass in jüngster Ver-
gangenheit viele Tische und 
Bänke aufgestellt worden sind, 
die zum Verweilen einladen.

 Zwei Touren
Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer erfuhren auch, 
dass 28 Prozent des Wal-
des (58 Hektar) dahingerafft 
wurden, als der Orkan Adam 

1999 wütete. Um den Wald 
vor zukünftigen Stürmen 
besser zu sichern, habe man 
damals auch viele Laubbäu-
me gepflanzt.

Bei der Wanderung entlang 
der Bredeau, die durch ein 
früheres Tunneltal der Eiszeit 
läuft, und im Wald erfreuten 
die schöne Landschaft und 
das frische Grün die Augen 
der wandernden und gemüt-
lich schnackenden Truppe.

Im Dronningedal trenn-
ten sich die Wege. Dort ging 
die Gruppe, die sich für 5 Ki-
lometer entschied, in eine 
Richtung. Wer 6,5 Kilometer 
wählte, den führte es am Stra-
ßenzug Ved Dammen an das 
Anwesen „Lille Åved“ vorbei. 
Das Haus war seinerzeit aus 
Steinen von Store Åved ge-
baut worden, als um 1904 der 
eine Trakt des Vierkanthofes 
abgebrochen wurde, wie Con-
nie Meyhoff Thaysen erzählte.

Zum gemütlichen Ausklang 
warteten am Ausgangspunkt 

80 leckere Sandwiches, die 
Vorstandsmitglied Elke 
Sørensen zubereitet hatte.

Marion Mikkelsen Ohlsen 
ließ in dieser Runde in der 
Schulturnhalle die früheren 
Glanzzeiten von Dronnin-
gedalen als Sportplatz und 
Sammelpunkt für die deut-
sche Minderheit aufleben, als 
es noch keine Schulturnhalle 
oder Sporthalle gab.

Der TSV (Turn- und Spiel-
verein Lügumkloster) habe 
dort Hand- und Faustspiele 
ausgerichtet. Eine Holzhütte 
wurde als Umkleidekabine 
genutzt. Mit einer Wasser-
pumpe gab es per Muskelkraft 
frisches Trinkwasser und 
Wasser, um sich abzukühlen.

Die Schule habe den Sport-
platz für die Ausrichtung des 
Dreikampf-Athletik-Turniers 
für die deutschen Schulen in 
Nordschleswig genutzt.

„Es gab dort einen Weit-
sprung-Graben, eine Sprint-
Laufbahn und einen Platz 

für den Weitwurf“, erzählte 
Marion Mikkelsen Ohlsen. 
Außerdem hätten die deut-
schen Einrichtungen dort ihr 
Sommerfest gefeiert. Sie hat-
te aus ihrem Privatbestand 
Fotos mitgebracht, auf denen 
die Bollerwagen mit Blumen 
geschmückte Bogen hatten.

Nächste Wanderung
Die nächste Wanderung am 
Donnerstag, 8. Juni, führt 
zum Aussichtspunkt Wongs-
hoi (Vongshøj). Treffpunkt ist 
um 18 Uhr auf dem Parkplatz 
bei der Kirche in Lügumgaard 
(Løgumgårde). Der BDN-Vor-
stand sorgt auch bei dieser 
Tour für eine Erfrischung. 
Daher sollten die Teilneh-
menden Klappstühle und 
eventuell Tische mitnehmen. 
Anmeldungen bis 1. Juni an  
Connie Meyhoff Thaysen, Tel. 
28 26 66 59, info@dsluegum-
kloster.dk oder an Monika 
Thomsen, 40 42 16 62, hjort-
holmvej6@jubii.dk.

Streckenweise wanderten die BDN-Mitglieder entlang der Bredeau. MONIKA THOMSEN 

Woher der Sparkassenwald in Lügumkloster sei-
nen Namen hat, das erfuhren die Menschen, die 
mit dem BDN die Wanderschuhe schnürten. Eine 
dänische Königin aus dem Mittelalter mit einem 
abenteuerlichen Namen spielte für den späteren 
Sportplatz im Wald eine Rolle. .
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50 Jahre: Es läuft rund für die 
Fahrschule von Christian Jürgensen

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Ein halbes Jahrhundert ist 
ins Land gezogen, seit Inge 
und Christian Jürgensen 
ihre gleichnamige Firma aus 
der Taufe gehoben haben. In 
diesem Jahr feiert die Fahr-
schule „Firma Jürgensen“ 
aus Hadersleben ihr 50-jäh-
riges Bestehen. Heute ist 
„die Firma“ die älteste ihrer 
Art in der Domstadt.

Das Gründungsjahr 1973 
war in vielerlei Hinsicht für 
das Ehepaar Jürgensen, das 
aus der Minderheit stammt, 
ein ereignisreiches: „Wir ha-
ben geheiratet. Anderthalb 
Jahre später kam unser Sohn 
Carsten zur Welt“, erzählt 
Inge Jürgensen.

Blutjung waren die beiden 
damals. Christian Jürgensen 
war Anfang der 70er-Jahre 
gerade fertig mit seiner Un-
teroffiziersausbildung an der 
Kaserne und viel auf Ach-
se. Als sich bei den  jungen 
Leuten Nachwuchs einstell-
te, war es für Globetrotter 
Christian an der Zeit, sess-
haft zu werden – fand seine 
Frau: Die Idee einer eigenen 
Fahrschule war geboren.

Der Louisevej in Hadersle-
ben war die erste Station der 
Firma Jürgensen. Es folgte 
der Firmensitz am Gammel-
ting, einem der zentralen 

Plätze in Hadersleben, gleich 
gegenüber der Polizeiwache.

Dies wiederum erwies sich 
als praktisch, denn zur Kli-
entel der Firma gehören die 
Motorradflotte der Polizei 
sowie Fahrschüler des nord-
schleswigschen Katastro-
phenschutzes „Beredskabss-
tyrelsen“ und die Kaserne 
Hadersleben.

Die Firma Jürgensen war 
somit während der Coro-
nakrise besser aufgestellt 
als andere Fahrschulen, ob-
gleich auch sie die Schotten 
für Zivilisten währenddes-
sen dichtmachen musste.

„Etwa ein halbes Jahr ging 
das so“, erinnert sich Jür-
gensen. Der Fahrschulbe-
trieb für das Militär in der 
Domstadtkommune lief un-
terdessen weiter.

2011 übernahm Sohn Cars-
ten das Steuer in der Firma, 
in der auch seine Frau Nadia 
arbeitet. Beide bilden auch 
Fahrlehrerinnen und -lehrer 
aus.

Nadia Jürgensen hat sich 
zudem auf Kundschaft mit 
besonderen Herausforde-
rungen spezialisiert, etwa 
Menschen mit Autismus – 
und dies mit großem Erfolg: 
„Nadia ist wirklich gut. Sie 
hat das richtige Gespür da-
für“, lobt der Schwiegerva-
ter.

Der Sitz der Firma liegt 

nach wie vor am Gammel-
ting, wo das inzwischen 
fünfköpfige Team des Famili-
enbetriebs in Theorie unter-
richtet. Erste fahrpraktische 
„Schritte“ macht die Kund-
schaft auf der Anlage der 
Mitglieder von „Haderslev & 
Omegns Kørelærerforening“ 
in Marstrup (Mastrup). Im 
Industriegebiet am Porsevej 
liegt die Garage der Firma, 
zu deren Fuhrpark Motor-
räder und Pkw der Marken 
BMW und Mercedes gehören 
sowie Lkw von MAN.

Ende der 90er setzte sich 
auch Inge Jürgensen ans 
Steuer der Firma. Bislang 
hatte sie im Büro den Be-
trieb am Laufen gehalten. Im 
wahrsten Sinne des Wortes.

„Aber manchmal musste 
ich eben auch einen Bus von 
einem Ort zum anderen be-
wegen“, erzählt die heute 
73-Jährige.

Vor 25 Jahren machte 
sie daher ihren Busführer-
schein. Sie kann sich noch 
lebhaft erinnern, wie es war, 
mit dem zwölf Meter langen 
Gefährt durch die Gassen 
der Domstadt zu „kutschen“ 
und nach allen Regeln der 
Fahrkunst Wendemanöver 
zu vollziehen: „Ich habe da-
mals keine Ecke ausgelas-
sen“, sagt sie lachend.

Dafür könnte sie heute 
noch einen 13-Tonner auf ei-
nem Teller wenden, wenn es 
denn unbedingt sein müsste: 
„Und das als Frau!“

Apropos: Frau am Steuer. 
Was ist eigentlich dran an 
den viel zitierten Vorurteilen 
über Frauen im Straßenver-
kehr?

Christian Jürgensen winkt 
müde lächelnd ab: „Gar 
nichts! Frauen sind genauso 
schlechte oder gute Autofah-
rer wie Männer.“

Autofahren – das sei auch 
eine Frage des Talents, und 
das halte sich bei Männern 
und Frauen die Waage, stellt 
der 74-Jährige nach 50 Jah-
ren auf der Straße fest.

Seine persönliche Re-
kordhalterin ist eine Frau: 
„65 Fahrstunden hat sie ge-
braucht, um zu bestehen“, 
erzählt Christian Jürgensen. 
Seine Frau Inge nickt. Sie 
kann sich noch gut an die-
se Fahrschülerin erinnern: 
„Eine sympathische Frau. 
Mit ihren vielen Fahrstun-
den hat sie unseren Mallor-
ca-Urlaub finanziert.“

„Genau“, bestätigt ihr 
Mann: Die Fahrerlaubnis 
habe sie schließlich mit ei-
nem lachenden und einem 
weinenden Auge in Empfang 
genommen und gesagt: „Ach 
Christian, wie schade, dass 
es schon zu Ende ist. Es war 
so schön mit dir.“

Seit 50 Jahren als Fahrlehrer unterwegs: Christian Jürgensen UTE LEVISEN

„Wo ist nur die Zeit geblieben?“ – Christian Jürgen-
sen von der Fahrschule „Firma Jürgensen“ reibt 
sich verwundert die Augen. Vor 50 Jahren legte er 
gemeinsam mit seiner Frau Inge den Grundstein für 
die älteste Fahrschule der Domstadt. Es läuft rund 
in der „Firma“, trotz mancher Schlaglöcher in einem 
geschäftigen Alltag auf der Straße.

Nach tödlichem 
Unfall: Der 
Kreisel kommt
WOYENS/VOJENS Nach 
zwei Jahren Planung für 
einen Kreisverkehr an der 
Unfallkreuzung Øster-
gade/Route 47 sind am 
Montag die Bauarbeiten 
vor den Toren der alten 
Bahnhofsstadt Woyens 
angelaufen.

Dort baut Dänemarks 
staatliche Infrastruktur-
behörde „Vejdirektoratet“ 
in den kommenden sechs 
Monaten einen Kreisver-
kehr.

Abgeordneter: Pläne 
aus der Versenkung
Der Plan für einen Krei-
sel lag seit geraumer Zeit 
in der Schublade der Be-
hörde. Aktuell wurde er 
jedoch erst nach dem töd-
lichen Unfall im Mai 2021. 
Damals ist eine junge Au-
tofahrerin an dieser Kreu-
zung ums Leben gekom-
men – ihre Beifahrerin 
überlebte schwer verletzt.

Nach dem tragischen 
Unglück hatten die Men-
schen in Woyens für ei-
nen Kreisel demonstriert. 
Dem Unfall der jungen 
Frauen waren zahlreiche 
Unfälle an diesem Ver-
kehrsknotenpunkt vor-
ausgegangen.

Auf Betreiben des 
Woyenser Folketingsab-
geordneten und früheren 
Verkehrsministers Hans 
Christian Schmidt (Vens-
tre) wurden die Pläne für 
den Kreisel in Woyens aus 
der Versenkung geholt 
und Teil des aktuellen In-
frastrukturplans.

Bauarbeiten bis 
Ende Oktober
Bestehende Fahrbahnen, 
Rampen und Abbiegespu-
ren werden demnächst 
geändert oder entfernt, 
um Platz für den Kreisver-
kehr zu schaffen. Die Ab-
zweigung und der Zwei-
Wege-Radweg zwischen 
der Østergade und dem 
Ribevej im Osten bleiben 
erhalten, wie die Behörde 
mitteilt.

Am 22. Oktober 2023 
sollen die Arbeiten abge-
schlossen sein. Während 
der Bauzeit müssen sich 
Verkehrsteilnehmende an 
der viel befahrenen Kreu-
zung auf Verkehrsbehin-
derungen einstellen. Auch 
wird phasenweise der 
Verkehr über die west-
liche Zufahrt in die Stadt 
umgeleitet. Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

10.000 Menschen feierten das Lichtfest in Hadersleben

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
„Heute Abend feiern wir die 
Befreiung Dänemarks. Wir 
gedenken der unschuldigen 
Opfer und feiern die Helden, 
die Widerstand leisteten. Ich 
erinnere mich an meinen 
Schwiegervater Ingeman, der 
die Eisenbahnschienen in 
Horsens gesprengt hat.“

Anders Ladekarl, General-
sekretär des Roten Kreuzes 
in Dänemark, war der Haupt-
redner zum Lichtfest auf 
dem Hof der Haderslebener 
Kaserne.

Seine Rede war geprägt 
von persönlichen Eindrü-
cken vom Krieg und von 
Erfahrungen aus dem Fami-
lienkreis: „Mein Schwieger-
vater hat für Frieden und 
Freiheit gekämpft. Der Sieg 
im Zweiten Weltkrieg hat 
uns keinen dauerhaften Frie-
den gebracht – weder in der 
Welt noch in Europa –, aber 
er hat uns Regeln für künfti-

ge Kriege gegeben.“
 Es seien Regeln, die in 

nachfolgenden kriegerischen 
Auseinandersetzungen Mil-
lionen von Menschen das Le-

ben gerettet haben und Hoff-
nung machten, nie wieder 
einen Krieg wie den Zweiten 
Weltkrieg erleben zu müssen, 
so Anders Ladekarl.

Der Krieg in der Ukraine 
habe jedoch gezeigt, dass 
sich die Hoffnung auf „nie 
wieder Krieg“ als trügerisch 
erwiesen habe. Dank der 
Genfer Konvention sei es in-

des gelungen, Regeln für eine 
„humanere Kriegsführung“ 
einzuführen, so der General-
sekretär.

Anders Ladekarl bedau-
ert im selben Atemzug, dass 
längst nicht alle Verstöße 
auch geahndet werden, ob-
wohl „die meisten Länder 
die Regeln des Krieges ernst 
nehmen. Überall auf der Welt 

werden Soldaten darin ge-
schult, sich daran zu halten. 
Als dänische F16-Piloten über 
Afghanistan flogen, waren es 
Militärjuristen, die entschie-
den, ob ihre Ziele mit den 
Genfer Konventionen über-
einstimmen. Wenn das Rote 
Kreuz jedes Jahr Hundert-
tausende von Kriegsgefange-
nen besucht, dann deshalb, 
weil die Regeln eingehalten 
werden.“

Selbst die Taliban in Afgha-
nistan würde zumindest ver-
suchen, sich an einige Regeln 
zu halten, stellte der Redner 
fest. Denn auch die Taliban 
wisse, so der Generalsekre-
tär, dass internationale An-
erkennung nicht zuletzt von 
der Einhaltung internationa-
ler Konventionen abhänge.

Auch in diesem Jahr hatten 
sich Tausende von Menschen 
zum traditionellen Lichtfest 
eingefunden, das in Haders-
leben seit 1950 am 4. Mai ge-
feiert wird, um auf dem Hof 
der einstigen Preußen-Kaser-
ne die Befreiung von Nazi-
Deutschland und damit das 
Ende der fünf dunklen Jahre 
zu feiern. Ute Levisen

Ѩ)ie *inMaltunL deW 0WieLsWeLeln definieWt unseWe 
Menschlichkeit.“ Der Generalsekretär des Roten 
Kreuzes war Hauptredner des Abends – und er teil-
te sehr persönliche Erlebnisse aus dem Krieg. 

Seit 1950 wird in Hadersleben am 4. Mai das Lichtfest gefeiert. UTE LEVISEN
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Ein walisischer Royal im Königreich

Von Amanda Klara Stephany

CHRISTIANSFELD  „Also eins 
muss man auf jeden Fall sa-
gen: Der Corgi ist kein klei-
ner Hund. Er hat kurze Bei-
ne, ja, aber er ist eindeutig 
kein kleiner Hund“, erklärt 
Welsh-Corgi-Cardigan-Züch-
terin Anne Mette Abildtrup 
lachend auf die Frage, wie 
sie zum Corgi (walisisch für 
‚kleiner Hund‘) gekommen 
ist.

Anne Mette ist Züchte-
rin der Hunderasse, die am 
Sonnabendnachmittag in 
Christiansfeld richtig für 
Stimmung sorgte. Am Christ-
inero trafen sich die Corgi-
Freunde aus Süddänemark, 
um gemeinsam spazieren zu 
gehen. Dabei waren natürlich 
die heiß geliebten Vierbeiner. 
Und manch ein Mensch hatte 
sogar gleich zwei davon.

Der lächelnde Hund 
Bei so viel Kurzbein-Power 
kam man fast nicht hinter-
her, als die Kolonne sich in 
Bewegung setzte. Zwischen 
Gebell und wedelnden Ruten 
verlor sich der ein oder an-
dere schnell im freundlichen 
Blick des Hundes in Fuchs-
optik. Und wenn man schon 
denkt, die Hunde sehen über-
glücklich aus, will man gar 
nicht von den Besitzerinnen 
und Besitzern sprechen: „Sie 
sind einfach toll. Sie machen 

so viel Freude‘“, erklärt Ottos 
Besitzerin. So kennen sich 
hier übrigens die meisten mit 
den Namen ihrer Hunde. 

Ins Herz gebellt 
Bekannt sind die Hütehunde 
vor allem durch ihren größ-
ten – und wohl bekanntesten 
– Fan: Queen Elizabeth II. Die 
verstorbene Monarchin hat 
die Rasse wieder „en vogue“ 
gemacht, der kleine Waliser 
schafft es sowohl im Internet 
als auch in der Realität, die 
Menschen um den Finger zu 
wickeln: „Sie sind sehr kluge 
Hunde und lieben Aufmerk-
samkeit“, weiß die Züchterin 
aus Tarm. 

Mittlerweile sind die Wa-
liser echte Lieblinge im 
Köngreich – der größere der 
beiden Corgis, der Corgi Car-
digan, schafft es sogar auf 
Platz sieben der beliebtesten 
Hunderassen in Dänemark, 
wie der „Dansk Kennel Club“ 
im Februar verkündete. 

An Begeisterung für den 
langen Hund mangelt es auch 
beim Treffen des „Welsh Cor-
gi Klubben“ nicht. Doch so 
einfach ist ein Corgi gar nicht 
zu bekommen, wissen die Be-
sitzerinnen und Besitzer.

In ganz Dänemark finden 
sich insgesamt 54 anerkannte 
Züchterinnen und Züchter, 
je 37 für Cardigan und 17 für 
Pembroke. In Tierheimen ist 
der Waliser eine Rarität. Und 

während Corona waren die 
Wartelisten lang. Das hat sich 
zwar etwas entspannt, doch 
Anne Mette weiß auch: „Es 
sind Hütehunde, und die sind 
nicht immer ganz einfach. 
Es ist wichtig, einfühlsam zu 
sein. Und sie brauchen Be-
schäftigung, eine Aufgabe. Es 
muss nicht direkt das Hüten 
sein, aber ein Suchspiel kann 
schon viel bringen“, erklärt 
die Züchterin. 

Viele Menschen würden 
die Arbeit unterschätzen, 
weil Corgis eben „klein und 
süß“ wirken, dabei seien es 
Arbeitshunde. Und es gibt 
ein Vorurteil, das auch nicht 
unwahr ist: „Sie sind bekannt 
als Fersenbeißer. Das machen 

sie auch, vor allem als Jung-
hunde, gerne mal. Da muss 
man konsequent sein“, lacht 
Anne Mette.

Freche Corgis
Die Geschichten aus dem 
Königlichem Palast, die von 
frechen Corgis erzählen, sei-
en also nicht erfunden. Und 
Anne Mette ist auch wichtig 
zu ergänzen: „Wir als Züchte-
rinnen und Züchter schauen 
uns die Interessenten immer 
genau an. Man kann natürlich 
immer Pech haben. Aber wir 
wollen natürlich nur das Bes-
te für unsere Schützlinge.“

So sei für sie das Interesse 
am Hund, weil man etwa den 
gleichnamigen Animations-

film „Corgis“ gesehen hat, 
kein ausreichender Grund für 
ein neues Familienmitglied. 

Am Ende des Treffens wa-
ren alle zufrieden, Mensch 
und Tier. Aus den Schnau-
zen schnaubte es leise, ge-
legentlich wagte einer noch 
ein leises Fast-Bellen. Der 
sonnige Tag wurde gebüh-
rend ausgekostet. Die kurzen 
Beine haben alles gegeben. 
Nun wurden die Hunde in 
die Autos verladen, auf der 
Kofferraumtür: ein „Corgi on 
Board“- Sticker. Ein bisschen 
wie flauschige Kinder sind sie 
eben schon, die Corgis, da 
sind sich die meisten einig. 

Beim Abschluss – Kaffee 
und Kuchen an der Linde-

gade 58 – ging es, natürlich, 
wieder um den „Korken“, wie 
der Corgi gerne von seinen 
Besitzerinnen und Besitzern 
genannt wird. Anne Grethe 
Weiss, die das Treffen orga-
nisiert hat, freut sich über die 
Zusammenkunft. Erst zwei 
Wochen vorher hatten sich 
rund 100 Corgis in Mittjüt-
land getroffen, zum großen 
Oster-Corgi-Spaziergang. Die 
Runde in Südjütland war klei-
ner, doch die Liebe zur Rasse 
nicht weniger spürbar. 

Wer nicht genug vom Hüte- 
beziehungsweise Treibhund 
bekommen kann, findet wei-
tere Informationen beim 
„Welsh Corgi Klubben“ unter 
www.corgi.dk.

Welsh Corgis haben viele Fans – auch in Nordschleswig. AMANDA KLARA STEPHANY

Er hat kurze Beine, große Ohren und ein giganti-
sches Ego: der Welsh Corgi. Aus dem fernen Wales 
stammend und sich in den Gärten Windsors herum-
treibend, hat es der Vierbeiner auch in die Haushal-
te Nordschleswigs geschafft. Und erfreut sich dabei 
äußerster Beliebtheit. Das zeigte das Treffen des 
„Welsh Corgi Klubben“ in Christansfeld. Es wurde 
gebellt, geschmust und vor allem die gemeinsame 
Leidenschaft zelebriert.

Bürgermeister und Prinz: Gemeinsam für mehr Sicherheit

HADERSLEBEN/KOPENHAGEN 
Der grenzüberschreitende 
Aspekt ist zugleich Teil eines 
gemeinsamen Plädoyers von 
Trekantområdet für einen 
militärischen Ausbau in der 
Region. Skau stellte es ge-
meinsam mit seinen Amts-
kollegen dem Verteidigungs-
minister vor.

Das Entlarven russischer 
Spione in Dänemark und die 
Verletzung internationalen 
Luftraums über der Ostsee 
in den vergangenen Tagen 
haben es mit aller Deutlich-
keit gezeigt: Dänemark steht 
angesichts des erschütterten 
Sicherheitsgefüges in Europa 
vor bisher ungeahnten Her-
ausforderungen. Dabei spie-
le die „Forsvarskommune“ 
Hadersleben im Besonderen 
und Süddänemark im Allge-
meinen eine wesentliche Rol-
le, betont Mads Skau.

Der Venstre-Bürgermeister 

von Hadersleben war in der 
vergangenen Woche mit sei-
nen sechs Amtskollegen aus 
der Trekant-Region zu einem 
Gespräch mit Dänemarks 
Verteidigungsminister Tro-
els Lund Poulsen (Venstre): 
„Wir haben ihm unser ge-
meinsames Positionspapier 
vorgelegt. Der Minister war 
sehr interessiert.“

Kein Wunder: Immerhin 
sind in der Region 2.200 der 
insgesamt 19.000 militäri-
schen Arbeitsplätze angesie-
delt. In der Kommune Ha-
dersleben sind die Streitkräfte 
nach der Kommune selbst der 
zweitgrößte Arbeitgeber.

 „Allein der Stützpunkt in 
Skrydstrup bekommt binnen 
der nächsten drei Jahre 660 
neue Arbeitsplätze“, so Skau 
mit Verweis auf die bevorste-
hende Stationierung der dä-
nischen F-35-Kampfflugzeuge 
ab dem Herbst 2023.

Nicht zuletzt der Ausbau 
des Nato-Hafens in Esbjerg 
stelle Hadersleben und die 
gesamte Trekant-Region im 
Falle eines Falles vor große 
Herausforderungen, so Skau: 
„Auf Christiansborg haben 
wir das deutlich gemacht.“

Kürzlich hat die Verteidi-
gung in Zusammenarbeit mit 
der Polizei zwei Bereiche am 
Nato-Hafen sowie Abschnit-
te des Flughafens in Esbjerg 
bis zum 9. Juni für die Öf-
fentlichkeit gesperrt. Der 

Grund: Militär-Ausstattung 
der Bündnispartner soll von 
dort aus weitertransportiert 
werden. 

Im Unterschied zu früher, 
als jede Kommune für sich 
allein um ihren Militärstand-
ort gekämpft habe, „ziehen 
wir nun an einem Strang. Die 
Zusammenarbeit unter den 
nordschleswigschen Kom-
munen und unsere Koopera-
tion mit der Trekant-Region 
läuft bestens“, betont Skau: 
„Unsere großen Unterneh-

men wie Arkil und Davidsen 
haben bereits Interesse si-
gnalisiert, Teil eines Netz-
werks von Lieferanten im 
Bereich der Verteidigung zu 
werden.“

Im März hat sich Däne-
mark der Ständigen Struk-
turierten Zusammenarbeit 
(PESCO) angeschlossen, 
bei der die EU-Staaten mit 
der Militärindustrie im Hin-
blick auf konkrete Projekte 
zusammenarbeiten. Mit der 
Abschaffung des dänischen 
Verteidigungsvorbehalts im 
vergangenen Jahr kann Däne-
mark somit an gemeinsamen 
EU-Rüstungsprojekten teil-
nehmen. Daraus ergeben sich 
auch für die Trekant-Region 
neue Möglichkeiten.

Aufgrund der neuen sicher-
heitspolitischen Lage in Eu-
ropa darf Hadersleben und 
mit der Kommune die gesam-
te Dreieck-Region Hoffnung 
schöpfen, dass die Pläne für 
einen Ausbau der Autobahn 
E45 bei Hadersleben Nord 
aus der Schublade geholt und 
entstaubt werden: „Das ist 
auch im Interesse der übri-
gen Kommunen der Region“, 
betont Skau und verweist auf 

das Nadelöhr der E45 zwi-
schen Kolding und Vejle.

Bemerkenswert ist auch, 
dass Dänemarks Militäratta-
ché in Paris, Prinz Joachim, in 
der vergangenen Woche eine 
Sicherheitskonferenz in der 
dänischen Botschaft in Berlin 
mit über 50 Unternehmen der 
deutschen und dänischen Ver-
teidigungsindustrie eröffnet 
hatte. Die Verteidigungsmi-
nisterien beider Länder unter-
zeichneten nachfolgend eine 
Erklärung, die darauf abzielt, 
enger zusammenzuarbeiten.

In einem nachfolgenden 
Gemeinschaftsinterview mit 
den Zeitungen „Weekend-
avisen“ und „Information“ 
redete der Prinz Tacheles 
und fand für ein Mitglied des 
Königshauses ungewöhnlich 
deutliche Worte zur Lage der 
Nationen: In beiden Ländern 
gebe es hochtechnologische 
Spitzenkompetenzen, beton-
te er. Auf die Frage, ob er be-
fürchte, dass die EU zu einem 
unkontrollierbaren Wett-
rüsten beitrage, entgegnete 
Prinz Joachim: „Offen gesagt, 
von 1990 bis 2022 wollten wir 
nicht aufrüsten. Jetzt müssen 
wir!“ Ute Levisen

Militärattaché Prinz Joachim brachte es in Berlin 
auf den Punkt: Um Putin die Stirn zu bieten, müssen 
Dänemark und Deutschland enger zusammenarbei-
ten. Auch Mads Skau, Bürgermeister der Militär-
kommune Hadersleben, hegt keinen Zweifel: „Eine 
enge Zusammenarbeit liegt auf der Hand.“

Fredericias Bürgermeister Steen Wrist (Sozialdemokratie), 
Vejles Bürgermeister Jens Ejner Christensen (Venstre), Mads 
Skau und Troels Lund Poulsen trafen sich auf Christiansborg, 
um über eine Stärkung der Streitkräfte in der Region zu spre-
chen. PRESSEFOTO
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Ärger in Woyens um alte Bäume: 
Buchen sollen Bauwerk weichen

Von Ute Levisen

WOYENS/VOJENS Helene Hel-
lesøe Appel von der Einheits-
liste kämpfte brav, doch als 
Einzige für die alten Buchen 
am P. N. Lagonisvej 1 in Woy-
ens. Zwei der insgesamt fünf 
als bewahrenswert eingestuf-
ten Bäume sind etwa 80 Jahre 
alt und stehen dem Bauvor-
haben eines privaten Inves-
tors im Wege. Im wahrsten 
Sinne des Wortes. Auf der 
Grünfl äche soll eine Siedlung 
mit zwölf Wohnungen ent-
stehen.

Dreimal bereits hatte der 
Ausschuss für Technik und 
Klima den Antrag des Pro-
jektträgers behandelt. Im 
dritten Anlauf stimmte das 
Gremium auf seiner jüngsten 
Sitzung dafür, dass die bei-
den Buchen gefällt werden 
dürfen.

„Stattdessen sollen Ersatz-
bäume gepfl anzt werden, de-
ren Wert für die Biodiversität 
mindestens genauso hoch 
ist“, sagt der Vorsitzende 
Carsten Leth Schmidt von 
der Schleswigschen Partei 
(SP).

Seine Ausschusskollegin 
Helene Hellesøe Appel von 
der Einheitsliste (EL) stimm-
te als Einzige dagegen: „Na-

türlich möchten wir eine 
Kommune sein, die wächst, 
aber nicht um jeden Preis!“, 
betont die Politikerin. „Wir 
müssen auf unsere Natur 
achtgeben, denn sie ist für 
viele Zuzüglerfamilien ein 
wichtiger Grund, sich bei uns 
niederzulassen.“

Die Kommunalpolitikerin 
bezeichnet den Umgang der 
Politik mit den natürlichen 
Schätzen als leichtfertig: 
„Hier ist ein Baum schnell 
gefällt. Wie aber möchte man 
den Verlust wettmachen? 
Wie ersetzt man 80 Jahre 
alte Bäume? Man kann zwar 
Ersatzbäume pfl anzen, aber 
das ist nicht dasselbe – und 
schon gar kein Ersatz für alte, 
gesunde Bäume.“

Hellesøe Appel verweist auf 
die Baumgruppe der Kommu-
ne, „Trægruppen Haderslev“. 
Sie besteht aus Menschen, 
die sich mit Bäumen ausken-
nen: „Ich wünschte, die Kom-
mune würde des Öfteren auf 
die Expertise dieser Gruppe 
zurückgreifen.“

In der Baumgruppe ist die 
Bestürzung groß, nachdem der 
Ausschuss das Schicksal der 
Bäume mehrheitlich besiegelt 
hat – und zwar gegen die aus-
drückliche Empfehlung der 
technischen Verwaltung.

„Wir haben eine konstruk-
tive Zusammenarbeit mit 
der Verwaltung“, sagt Flem-
ming Nissen, Vorsitzender 
von „Trægruppen“, doch es 
sei die Politik, die Kopfzer-
brechen bereite, obwohl die 
Gruppe in engem Austausch 
mit dem Ausschuss stehe: 
„Dennoch beschleicht mich 
zuweilen das Gefühl, dass 
man dort im Grunde gleich-
gültig ist. Wir haben eine 
Baumpolitik, nur haben die 
Politiker off enbar vergessen, 
sie zu verinnerlichen.“

Dabei könnte das Bauvor-
haben – mit gewissen Ein-
schränkungen – auch um-
gesetzt werden, ohne die 
Buchen zu fällen, stellt die 
Kommunalverwaltung fest.

Allein der Investor, die Rot-
henkruger Baufi rma „Alterna 

Huse“, hält an dem jüngsten 
Projektvorschlag fest und 
argumentiert unter anderem 
damit, man habe Einwän-
den bereits Rechnung ge-
tragen und die Bauhöhe auf 
eine Etage beschränkt. Auch 
wünscht der potenzielle Bau-
träger, so heißt es in der Ar-
gumentation, keine geringere 
Ausnutzung der Fläche.

Die Verwaltung hält ihrer-
seits dagegen, der Projektträ-
ger habe nicht nachgewiesen, 
dass es unmöglich sei, die 
Bäume im Rahmen des Pro-
jektvorschlags zu erhalten.

Schlussendlich argumen-
tiert sie, der Projektentwurf 
verstoße gegen die Baum-
schutzpolitik der Kommune 
und schaff e einen Präze-
denzfall, indem Bäume von 
hohem Erhaltungswert und 

biologischer Vielfalt gefällt 
werden, die nicht durch neu 
gepfl anzte Bäume ersetzt 
werden können.

Carsten Leth Schmidt 
räumt ein, dass der Fall der 
Bäume vom Lagonisvej ein 
anschauliches Beispiel dafür 
sei, wie man es nicht machen 
sollte: „Wir haben daraus 
einiges gelernt“, stellt der 
Politiker fest. „Künftig müs-
sen wir bei Verkäufen von 
Grundstücken deutlich her-
vorheben, wenn es dort Bäu-
me von Erhaltungswert gibt.“

Auch plädiert er für ein 
Baumregister, das den Erhal-
tungswert von Bäumen in der 
Domstadtkommune defi niert. 
Leth hoff t, dass ein solches 
Register in einer Neuaufl age 
der bisherigen Baumpolitik 
berücksichtigt wird.

Eine Revision der kommu-
nalen Baumpolitik steht ab 
Mai auf der Tagesordnung 
des Ausschusses.

Für den Investor waren 
somit aller guten Dinge drei. 
Der Ausschussvorsitzende 
befürchtet, dass es ein viertes 
Mal nicht geben könnte und 
die Baufi rma das Projekt zu 
den Akten legt.

„Dann ist das eben so, aber 
wir sollten unsere Natur 
nicht leichtfertig aufs Spiel 
setzen“, kontert Helene Hel-
lesøe Appel diese Bedenken.

Unterstützung bekommt 
sie vom Vorsitzenden der 
Baumgruppe: „Hadersleben 
brüstet sich damit, eine Kli-
makommune zu sein“, sagt 
Flemming Nissen, „fegt aber 
allzu oft Kritik einfach vom 
Tisch.“

Geht es nach der Ausschussmehrheit, teilen zwei Buchen das Schicksal dieser Bäume. UTE LEVISEN

Zwei Bäume sollen dem Bauvorhaben eines priva-
ten Investors in Woyens weichen. Der Technische 
Ausschuss besiegelte das Schicksal der alten 
Buchen – mit einer Gegenstimme. Die Baumgrup-
pe in der Kommune reagiert bestürzt, denn nach 
Einschätzung der Verwaltung ließe sich das Projekt 
durchaus umsetzen, ohne die Bäume zu fällen.

Rad- und Fußweg am Norgesvej: 
Sicherere Lösung für alle

HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Kürzlich haben die Arbeiten 
zur Einrichtung eines ge-
meinsamen Rad- und Fuß-
weges auf dem Norgesvej in 
Hadersleben begonnen. Die 
Kommune verengt die Straße 
und baut auf beiden Seiten 
der Straße einen gemeinsa-
men Weg für die sogenann-
ten schwachen Verkehrsteil-
nehmer. Das hat sie in einer 
Mitteilung bekannt gegeben.

„Die gemeinsamen Wege 
erhöhen die Verkehrssi-
cherheit in der Um-
gebung. Es gibt 
viele schwa-
che Ver-
kehrsteil-
n e h m e r , 
die den 
Norgesvej 
als Schul- 
oder Arbeits-
weg, aber auch 
für Freizeitakti-
vitäten nutzen und 
heute im dichten Ver-
kehr unterwegs sind. Künftig 
haben sie ihren eigenen Weg, 
sodass es für sie sicherer sein 
wird, auf dem Norgesvej zu 
Fuß oder mit dem Fahrrad 
unterwegs zu sein“, sagt Mai-

ken Henningsen, Ingenieurin 
bei der Kommune Hadersle-
ben, in der Mitteilung.

Der Norgesvej wird wäh-
rend der Arbeiten geöff net 
sein, aber es kann laut Kom-
mune vorkommen, dass die 
Baustelle nur einspurig pas-
siert werden kann. Henning-
sen appelliert daher an alle 
Verkehrsteilnehmerinnen und 
-teilnehmer, andere Straßen 
zu nutzen, während die Arbei-

ten andauern. Dies sei nicht 
nur für Fußgängerinnen und 
Fußgänger sowie Rad- und 
Autofahrer sicherer, sondern 
auch für die Bauarbeiterinnen 
und Bauarbeiter. „Je weniger 
Verkehr sie haben, desto si-
cherer ist es, und desto schnel-
ler können sie arbeiten.“

Die neuen Rad- und Fuß-
wege sollen im November 
dieses Jahres fertiggestellt 
sein.  Dominik Steinebach

Fußgängerinnen und Fußgänger sowie Radfahrende bekom-
men am Norgesvej in Hadersleben ihre eigene Spur.

RUNE JOHANSEN/RITZAU SCANPIX

„Die gemeinsamen Wege 
erhöhen die Verkehrssi-
cherheit in der Um-
gebung. Es gibt 
viele schwa-
che Ver-
kehrsteil-
n e h m e r , 
die den 
Norgesvej 
als Schul- 
oder Arbeits-
weg, aber auch 
für Freizeitakti-
vitäten nutzen und 
heute im dichten Ver-
kehr unterwegs sind. Künftig 
haben sie ihren eigenen Weg, 
sodass es für sie sicherer sein 

Møllen-Theater geht mit Eis
und Hotdogs in die neue Saison

HADERSLEBEN/HADERSLEV Die 
aktuelle Saison im Møllen-
Theater neigt sich dem Ende 
zu. Vier Veranstaltungen ste-
hen zum Abschluss noch auf 
dem Programm – drei sind be-
reits ausverkauft. „Es war eine 
richtig gute Saison“, sagt Stef-
fen Lomholt Pedersen, Pres-
sesprecher des Theaters, der 
auch für die kommende Som-
mersaison zuversichtlich ist. 

Am 1. Juni um 12 Uhr wird 
das neue Programm, das nach 
den Sommerferien startet, auf 
der Homepage des Møllen-
Theaters veröff entlicht, und 
Interessierte erfahren mehr 
über die kommenden Gast-
spiele, Eigenproduktionen, 
Kinderauff ührungen und an-
deren Events.

Tickets lassen sich aller-
dings noch nicht buchen. 
Das wird erst ab dem 9. Juni 
möglich sein, wenn das Thea-
ter ab 14 Uhr einen Tag der 
off enen Tür veranstaltet, um 
den Start des Ticketverkaufs 
gebührend zu zelebrieren. 
„Wir haben die Veröff ent-
lichung des Programms und 
den Start des Ticketverkaufs 
absichtlich nicht auf einen 
Tag gelegt, um den Leuten 

die Möglichkeit zu geben, 
sich erst einmal in Ruhe zu 
orientieren und sich über 
die verschiedenen Veranstal-
tungen zu informieren“, sagt 
Lomholt Pedersen.

Neben physischen Exemp-
laren des neuen Programms 
dürfen sich die Besucherin-
nen und Besucher am 9. Juni 
auch auf gute Verpfl egung 
freuen. Auf dem Møllenplatz 
vor dem Theater wird ein Im-
bisswagen an die ersten 200 
Gäste kostenlose Hotdogs 
verteilen. Gleich daneben 
kann man sich am Eiswagen 
von „Søster-Is“ ein ebenso 
kostenloses Eis abholen.

Theaterchef Nikolaj Mine-

ka setzt die Messlatte für das 
neue Programm selbst be-
reits hoch an: „Ich hoff e, dass 
unser Publikum das neue Re-
pertoire begrüßen wird, das, 
wenn ich das selbst sagen 
darf, einige der besten dar-
stellenden Künste innerhalb 
der Landesgrenzen bieten 
wird. Auch für die kommen-
de Spielzeit sind wir mit drei 
neuen Eigenproduktionen 
gerüstet, darunter ein Stück 
über Margrete I., und auch im 
neuen Programm versteckt 
sich die eine oder andere 
Überraschung“, so Mineka.

Der Tag der off enen Tür 
fi ndet von 14 bis 17 Uhr statt
 Dominik Steinebach

Theaterchef Nikolaj Mineka kündigt für die neue Saison die 
eine oder andere Überraschung an.  UTE LEVISEN
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14 Tage länger gemütliche 
„Nyhavn“-Stimmung in Sonderburg

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Seit zwei Jahren können sich 
Touristinnen und Touristen 
sowie all die anderen Gäste 
im Sommer auf der Alsen-
seite in den Lokalen und 
Restaurants direkt am Son-
derburger Hafen verwöhnen 
lassen. Wie im gemütlichen 
Nyhavn in Kopenhagen, 
durften die hungrigen und 
durstigen Gäste auch in Son-
derburg zuletzt in aller Ruhe 
einige Stunden verbringen. 
Die Sønder Havnegade war 
im Juli und August gesperrt.

Der Erfolg wird nun wie-
derholt. Zwischen Brogade 
und Nørrebro erhält Sonder-
burg auch in diesem Sommer 
wieder eine weitere Fuß-
gängerzone – diesmal sogar 
etwas länger. Die Sperrung 
wurde um 14 Tage auf zwei-
einhalb Monate erweitert.

„Das Leben und die Stim-
mung waren einfach fantas-
tisch, als der Bereich im Juli 

und August geschlossen wur-
de. Das Café-Leben in der 
Straße hat der Stadt in den 
vergangenen zwei Sommern 
eine besondere Stimmung 
verliehen, was unseren Bür-
gerinnen und Bürgern, Tou-
ristinnen und Touristen und 
den Restaurants gefallen hat. 
Deshalb haben wir die Pe-
riode um 14 Tage im Juni er-
weitert“, so die Vorsitzende 
im Technischen Ausschuss, 
Kirsten Bachmann (Schles-
wigsche Partei).

In diesem Jahr wird die 
Sønder Havnegade am Frei-
tag, 16. Juni, abgesperrt und 
erst am Freitag, 1. Septem-
ber, wieder geöffnet. Dort 
dürfen zweieinhalb Monate 
lang weder Autos, Motorrä-
der, Mofas noch Fahrräder 
über das Kopfsteinpflaster 
düsen. Wer von der alten 
Brücke aus zum Schloss Son-
derburg möchte, dem wird 
mithilfe von Schildern der 
schnellste Weg gezeigt.

„Sonderburg soll eine 

Touristendestination der 
Sonderklasse sein, und das 
unterstützt die Schließung 
und die Sommerstimmung 
an der Sønder Havnegade. 
Viele Jahre hat der Stadt-
rat sich für die Entwicklung 
des Sonderburger Hafens als 
Wahrzeichen und Treffpunkt 
für die Stadt eingesetzt. Aber 
jetzt müssen wir heraus-
finden, welche Wirkungen 
die Schließung auf den Ver-
kehr in der Stadt hat“, so der 
stellvertretende Vorsitzende 

im Technischen Ausschuss, 
Kristian Beuschau (Sozialde-
mokratie).

Die Verwaltung wird vor 
und nach der Absperrung 
die verkehrsmäßigen Kon-
sequenzen in anderen Tei-
len Sonderburgs messen. 
Solche Messungen hätten 
schon 2022 durchgeführt 
werden sollen. Sie wurden 
aber vertagt, weil die Bau-
arbeiten an der Alsensund-
brücke kurzfristig in Gang 
gesetzt wurden.

Dieser Weg Richtung Schloss ist bald wieder für den Autoverkehr gesperrt. SARA ESKILDSEN

Der Technische Aus-
schuss verlängert die 
Schließung der Sønder 
Havnegade. Vom 16. 
Juni bis 1. September 
dürfen Touristinnen und 
Touristen sowie Ein-
heimische nun den Flair 
direkt am Sonderburger 
Hafen ohne Lärm und 
Abgase genießen.

Saisonstart im 
Königlichen
Küchengarten
G R AV E N S T E I N/G R Å S T E N  
Auf in die Saison Num-
mer vier: Der Königliche 
Küchengarten am Graven-
steiner Schloss öffnete am 
Donnerstag, 4. Mai, sei-
ne Tore. Der Zutritt war 
schon vorher möglich, 
doch erst seit Donnerstag 
hat das Gartencafé seinen 
Betrieb aufgenommen, 
und auch der kleine Laden 
öffnete seinen Verkauf.

Königin Margrethe hatte 
den Garten in unmittelba-
rer Nähe zum Gravenstei-
ner Schloss 2020 offiziell 
eröffnet. Im vergangenen 
Jahr kamen 70.000 Men-
schen, um die royalen 
Beete zu sehen – und vom 
Küchengarten inspiriert 
zu werden.

Der Garten mit Café ist 
im Mai und September 
donnerstags bis sonntags 
von 10 bis 17 Uhr geöffnet, 
in den Monaten Juni, Juli 
und August ist die Anlage 
täglich von 10 bis 17 Uhr 
offen. Der Eintritt ist kos-
tenlos.

Im Café können Besu-
cherinnen und Besucher 
Sandwichs, Kaffee und 
Kuchen kaufen, im und am 
Café sowie in der Orange-
rie (Paradehuset) und auf 
dem gesamten Gelände 
gibt es diverse Sitzmög-
lichkeiten.

Mitgebrachte Picknicks 
können verzehrt werden. 
Betrieben werden Café 
und Laden von Menschen 
der Institution „Vækst-
huset“, einer Einrichtung 
für Menschen mit psychi-
schen und physischen Be-
hinderungen.

Parkplätze gibt es di-
rekt am Garten nicht, da-
für stehen diverse Park-
möglichkeiten in der 
Gravensteiner Innenstadt 
zur Verfügung. Der nächs-
te Parkplatz ist an der 
Slotsgade. Sara Eskildsen

Der Gravensteiner Küchen-
gartenKOMMUNE SØNDERBORG

Wildes Parken der Wohnmobile vor dem 
Sonderburger Schloss: Das ist der Stand der Dinge

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Der Parkplatz vor dem Son-
derburger Schloss und das 
Areal an der Sundgade entwi-
ckeln sich mehr und mehr zum 
Sammelplatz für Wohnmobile.   
Zum großen Ärger vieler Bür-
gerinnen und Bürger, die sich 
in diversen Facebook-Grup-
pen darüber beschweren.

„Warum müssen die nichts 
bezahlen, während die Segel-
schiffe für einen Liegeplatz 
am Hafen bezahlen müssen?“, 
fragt ein Nutzer. Ein anderer 
fragt sich, warum die Wohn-
mobile nicht gefälligst einen 
Campingplatz nutzen.

Auch Stadtratspolitikerin 
Kirsten Bachmann von der 
Schleswigschen Partei hält die 
aktuelle Situation für nicht 
haltbar. „Die vielen Wohnmo-
bile am Schloss sind ein Prob-
lem. Wenn es nach der Schles-
wigschen Partei geht, kommt 
ein Parkverbot mit einer ent-
sprechenden Beschilderung.“

In Dänemark ist das „Wild-
Campen“ zwar prinzipiell ver-
boten. Es gilt aber auch: Das 
„Ausruhen“ auf öffentlichem 

Boden ist im Wohnmobil für 
eine Nacht (und nicht länger) 
überall dort gestattet, wo keine 
Verbotsschilder vorhanden sind.

Diese „Fahrtunterbrechung“ 
darf aber offiziell nur der 
Wiederherstellung der Fahr-
tüchtigkeit dienen. Darüber 
hinaus ist hierbei kein „Cam-
ping-Verhalten“ erlaubt, wie 
Knud Reinholdt, Leiter der 
Verkehrsabteilung bei der Poli-
zei für Südjütland und Nord-
schleswig, berichtet.

Also könnten nur Verbots-
schilder das kostenlose Über-
nachten entlang des Alsensund 
stoppen. Die Sache ist aber, 
dass die Kommune diese nicht 
einfach so aufstellen darf.

„Der Parkplatz vor dem 
Schloss gehört zum Schloss 
und ist somit Angelegenheit 
der dänischen Schlossbehörde. 
Wir müssen also gemeinsam 
mit der Behörde herausfin-
den, wie wir eine Beschilde-
rung in die Wege leiten“, sagt 
Bachmann, die Vorsitzende 
im kommunalpolitischen Aus-
schuss für Technik, Stadt und 
Wohnen ist.

„Unser Wunsch ist ganz klar, 
dass es im Laufe des Jahres ein 
Verbot für dieses Parken gibt. 
Denn die Wohnmobile dürfen 
vor Ort 24 Stunden stehen, 
und sie nehmen somit den Be-
sucherinnen und Besuchern, 
die mit dem Auto in die Stadt 
und zum Schloss kommen, 
den Platz weg.“

Eine entsprechende Be-
schilderung muss zunächst 
kommunalpolitisch beschlos-
sen werden, erst dann könnte 
die Verwaltung eingreifen und 
Schilder verordnen. „Das be-
nötigt Zeit, und es erfordert 
Arbeitsstunden vonseiten der 

Verwaltung, die aktuell wegen 
der Sparmaßnahmen ohnehin 
am Limit arbeitet. Da müssen 
wir ganz nüchtern abwägen, 
ob das Parkverbot für Wohn-
mobile am Schloss und an 
anderen öffentlichen Plätzen 
derzeit das allerwichtigste ist.“

Bachmann will das Thema 
im Zuge der generellen Park-
platzpolitik aufgreifen, die in 
Kürze behandelt wird. „Ich 
hoffe und gehe davon aus, dass 
wir das noch vor den Sommer-
ferien politisch behandeln und 
entscheiden können.

Die Kommune will das An-
gebot für Wohnmobilurlaub 

prinzipiell ausweiten. „Wir 
arbeiten daran, am Parkplatz 
von Verdens Ende, an der Ju-
gendherberge und am Son-
derburger Yachthafen weitere 
Plätze einzurichten. Am Seg-
lerhafen ist das gegen Bezah-
lung bereits möglich“, erläu-
tert die Stadtratspolitikerin.

Wann können die Bürgerin-
nen und Bürger mit Verbots-
schildern rechnen? „Es wird 
eine ganze Zeit dauern, bis die 
Schilder stehen könnten. Ich 
hoffe, dass es noch im Lau-
fe des Jahres möglich ist“, so 
die Einschätzung von Kirsten 
Bachmann. Sara Eskildsen

Viele Campende nutzen den Platz vor dem Sonder-
burger Schloss und am Westufer der Sundgade, um 
kostenlos in ihren rollenden Betten zu übernachten. Ein 
5WoGlem� findet StadtWatsUolitikeWin 0iWsten 'aHMmann�

Stunden kostenfrei vor dem Sonderburger Schloss ausruhen: Das ist auf öffentlichem Boden 
für eine Nacht (und nicht länger) gestattet, wo keine Verbotsschilder stehen. MICHAEL BENNEKE
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Junges Leben an der Grenze: 
Paprika zeigt „ARD“ und „ZDF“ ihre Welt

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Es ist 9.30 Uhr an der Deut-
schen Schule Sonderburg 
(DSS), und das Filmteam 
steht am Schulhof bereit. Der 
Regenschauer endet pünkt-
lich zum Drehbeginn, und 
Paprika Møller und ihre Mit-
schülerinnen und Mitschüler 
strömen nach dem Sportun-
terricht frisch geduscht aus 
der Umkleidekabine.

Anstatt Mathe stehen für 
die 14-jährige Paprika Møller 
und ihre Klasse TV-Aufnah-
men auf dem Stundenplan. 
Eine Woche lang begleitet 
ein Filmteam des Kinderka-
nals von „ARD“ und „ZDF“ 
die Schülerin in ihrem Alltag.

Autorin und Produktions-
leiterin Nina Cöster und 
ihre beiden Mitarbeiter dre-
hen eine Folge für die Serie 
„Schau in meine Welt“. Pap-
rika zeigt den Zuschauerin-
nen und Zuschauern in dem 

Beitrag aus Sonderburg ihr 
Leben an der Grenze. Ein 
Leben zwischen Dänisch und 
Deutsch, ein Alltag zwischen 
dänischer Familie und deut-
scher Schule.

„Für mich ist mein Leben 
ja ganz normal. Ich kann mir 
gar nicht so recht vorstellen, 
dass es für andere sonder-
lich interessant ist“, sagt die 
14-Jährige lächelnd. „Für uns 
ist es ja völlig normal, zwi-
schen Deutsch und Dänisch 
hin und her zu wechseln.“

Eine Besonderheit des For-
mats „Schau in meine Welt“: 
Ausschließlich die Kinder 
selbst kommen zu Wort.

Wie kam das Filmteam auf 
Paprika aus Sonderburg? Pro-
duktionsleiterin Nina Cöster 
hatte den Auftrag erhalten, an 
der deutsch-dänischen Gren-
ze ein Kind zu finden, das sich 
in beiden Kulturen bewegt.

„Ich bin dann online auf ei-
nen Artikel über die deutschen 
Schulen hier im Grenzgebiet 

gestoßen und über einen der 
Artikel im ,Nordschleswiger´ 
bin ich auf die Deutsche Schu-
le Sonderburg und den Rhön-
radsport gekommen“, verrät 
die Produktionsleiterin.

„Ich habe dann Edgar 
Claussen (Lehrer an der DSS 
und Rhönradtrainer, d. Red.) 
angerufen, und er hat sofort 

gesagt, dass Paprika die rich-
tige Kandidatin wäre. Und 
auch Paprika und ihre Familie 
waren gleich aufgeschlossen 
und bereit, mitzumachen.“

Im Januar fuhr Fernsehau-
torin Nina Cöster zum ersten 
Mal aus Bremen nach Son-
derburg, um die Stadt ken-
nenzulernen.

In dieser Woche kehrte 
sie zurück – um fünf Tage 
lang mit Paprika zu filmen. 
Zu Hause bei der Familie 
Møller, beim Rhönradtrai-
ning in der DSS-Sporthalle 
und im Schulunterricht. Ab-
schließend fährt das Team 
noch mit nach Dortmund zu 
den Norddeutschen Meister-

schaften im Rhönrad, an de-
nen Paprika teilnimmt.

Die 14-Jährige nimmt das 
gesteigerte Interesse an ihrer 
Person in dieser Woche ge-
lassen. „Ich finde, manch-
mal ist es recht entspannt. 
Manchmal muss man igno-
rieren, dass da eine Kamera 
ist, das ist etwas merkwürdig. 
Aber das Wichtigste ist, dass 
ein guter Film daraus ent-
steht. Ich bin sehr gespannt 
auf die Sendung, wir haben 
ja richtig lange geplant und 
jetzt ist es so weit.“

Ihr Leben im deutsch-däni-
schen Grenzland gefällt der 
Schülerin. „Ich finde meine 
Welt richtig gut. Sportlich, 
und es ist immer etwas los. 
Das mag ich. Das Beson-
dere an meiner Welt hier 
in Sonderburg ist, dass die 
Schule hier auf Deutsch und 
Dänisch ist und dass ich zu 
Hause Dänisch spreche und 
in der Schule Deutsch. Ich 
kann meine Welt auf jeden 
Fall weiterempfehlen“, so die 
Schülerin lachend.

Ausgestrahlt wird die Folge 
„Schau in meine Welt“ mit 
Paprika voraussichtlich am 
18. Juni. Zu sehen ist das For-
mat online hier.

Paprika Møller, umgeben vom Filmteam, das für den deutschen Kinderkanal eine Folge für die 
Serie „Schau in meine Welt“ aufnimmt. KARIN RIGGELSEN

Der deutsche Kinderkanal dreht in dieser Woche in 
Sonderburg. Ein Filmteam begleitet die 14-jährige 
Paprika Møller von der Deutschen Schule Sonder-
burg. Wie ist es, im Mittelpunkt einer TV-Produktion 
zu stehen? 

Akademie: So tanzt es sich im neuen Haus des Balletts

SONDERBURG/SØNDERBORG 
120 Kinder und Jugendliche 
erlernen an der „Sønderjyl-
lands Danseakademi“ die 
Kunst des Balletts, ab sofort 
tanzen sie in einem neuen 
Gebäude. Wie kam es dazu, 
und wie tanzt es sich in den 
neuen Räumlichkeiten?

Schulleiterin Melissa Mat-
hies hat dem „Nordschleswi-
ger“ vor der feierlichen Ein-
weihung am Freitag die neue 
Ballettschule gezeigt.

„Der Traum von neuen 
Räumlichkeiten begann vor 
neun Jahren, als wir unser 
zehnjähriges Jubiläum ge-
feiert haben. Damals hat uns 
Bürgermeisterin Aase Nye-
gaard gefragt, was die Kom-
mune für uns tun kann – und 
wir haben uns gute neue 
Räumlichkeiten und mehr 
Lehrkräfte gewünscht. Dieser 
Wunsch stand viele Jahre lang 
auf einer Liste“, so die Ballett-
lehrerin, deren Karriere an 
der Royal Academy of Dance 
von Australien begann.

Ausgerechnet die Corona-
Pandemie sorgte dafür, dass 
der Wunsch in die Tat um-
gesetzt werden konnte. „Die 
besonderen Kredite, die die 
Regierung den Kommunen 
eingeräumt hat, waren Grund 
dafür, dass unser Projekt 
Wirklichkeit wurde“, erzählt 
Mathies, für die nach einem 
Abschluss an der Royal Ballet 

School in London 1987 eine 
Karriere beim Königlichen 
Ballett in Kopenhagen be-
gann.

Die Kommune Sonderburg 
nahm für den Anbau einen 
Sonderkredit auf – und konn-
te damit die 12,3 Millionen 
Kronen für den Anbau finan-
zieren. Die Idee, die Tanz-
schule an die Musikschule 
anzugliedern, wurde am 
Skovvej 16 in die Tat umge-
setzt.

Was bedeutet es für die 
Ballettschule, neue Räum-
lichkeiten zu haben? „Es 
macht im Alltag einen großen 
Unterschied. Wir verfügen 
nun über zwei ordentliche 

Räume. Einen großen Ballett-
saal, der die optimale Größe 
hat. Wenn wir beispielsweise 
am Königlichen Theater in 
Kopenhagen tanzen, können 
wir die Formationen in den 
gleichen Abständen trainie-
ren, und es können rund 80 
Tänzerinnen und Tänzer im 
Saal sein“, so Mathies, die 
2004 mit ihrer Arbeit als 
Tanzlehrerin in Sonderburg 
begann.

„Und jetzt haben wir auch 
einen zweiten Übungs-
saal – der war vorher eher 
in der Größe eines Kleider-
schrankes!“ 120 Kinder und 
Jugendliche tanzen an der 
„Sønderjyllands Danseakade-
mi“, rund 30 stehen auf der 
Warteliste. Aktuell sind unter 
den Tanzenden zwei Jungen 
– und 118 Mädchen.

Warum ist Ballett so be-
liebt bei Kindern und Ju-
gendlichen?

„Es ist wohl eine Kombi-
nation. Ballett ist körperlich 
enorm fordernd, außerdem 
geht es um Kreativität und 
Musik. Diese Kombi ist ein-
zigartig, und es gibt wenige 
Freizeitangebote, die diese 
drei Dinge vereinen“, sagt 
Melissa Mathies, die 1991 als 
Solotänzerin an der Deut-
schen Oper am Rhein debü-
tierte und mit Ballettstars 
wie Nikolaj Hübbe, Alex-
ander Kølpin, Tim Rushton 
oder Lloyd Riggins auftrat.

„Die meisten der Kinder, 
die bei mir tanzen, hatten 
den tiefen Wunsch, Ballett 
zu tanzen. Oftmals haben de-
ren Eltern keinerlei Bezug zu 
Ballett. Ich denke, diese Welt 
aus Leichtigkeit und Traum-
welten ist etwas, was die Kin-
der fasziniert und anzieht.“

Bislang tanzen maximal 12 
Kinder in einer Gruppe, mit 
den neuen Räumen könnte 

die Grenze auf 15 angehoben 
werden.

Ein großer Vorteil der er-
weiterten Räumlichkeiten 
ist laut Mathies auch die At-
traktivität für Lehrkräfte.

„Es ist prinzipiell schwer, 
gute Kräfte hierherzuholen, 
da Sonderburg weit ab vom 
Schuss liegt. Mit den fantas-
tischen neuen Räumen aber 
können wir punkten. Es fällt 
uns jetzt sehr viel leichter, 
Gastlehrkräfte, aber auch 
fest angestellte Kräfte zu uns 
zu holen“, sagt Mathies.

Sie bildet derzeit mit zwei 
festen Tanzlehrerinnen aus 
Japan und Dänemark die 
Kinder und Jugendlichen 
aus. Hinzu kommen immer 
wieder Gastlehrerinnen und 
Gastlehrer.

Für die Kommune Sonder-
burg, die nun den Kredit für 
die neue Ballettschule ab-
zahlt, ist der Anbau an der 

Musikschule ein starkes Zei-
chen, dass man auf Sonder-
burg als Ort der Kultur setzt. 
Das unterstreicht Stadtrats-
politikerin Christel Leiende-
cker (Schleswigsche Partei), 
die die Schule kürzlich offi-
ziell eröffnet hat.

„Das öffnet neue Türen 
für die Zusammenarbeit 
zwischen Musikschule und 
Ballettschule, es wird mög-
lich sein, neue übergreifende 
Formate zu entwickeln und 
zu testen“, so die Vorsitzen-
de des Kulturausschusses. 
„Auf diese Weise unterstüt-
zen wir vielfältige Gemein-
schaften in einem span-
nenden und neu gedachten 
Lehrumfeld.“

Sie freue sich darüber, dass 
die Kommune jungen Men-
schen aus ganz Nordschles-
wig die Möglichkeit gibt, ein 
aktives Freizeitleben zu ge-
stalten. Sara Eskildsen

Die Ballettschule „Sønderjyllands Danseakademi“ 
ist in ihr neues Domizil eingezogen. Wie tanzt es 
sich im neuen Gebäude neben der Musikschule? 
Schulleiterin Melissa Mathies hat dem „Nordschles-
wiger“ vor der Eröffnung Einblicke gewährt.

Training im neuen Saal der Ballettschule. Die Schule verfügt nun über einen großen Tanzsaal 
und einen kleineren Übungssaal.

Es kommt auf die kleinen Details und auf Präzision an.
FOTOS: KARIN RIGGELSEN
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So war der Erste Weltkrieg in Nordschleswig

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Als Søren Poulsen Petersen 
aus Rödding (Rødding) in 
den Ersten Weltkrieg zieht, 
ist er ein junger Mann mit der 
Hoffnung auf eine schnelle 
Rückkehr. Als er schließlich 
nach Nordschleswig zurück-
kehrt, hat er eine Tapfer-
keitsmedaille gewonnen und 
beide Augen verloren. Ein 
britisches Projektil nahm 
ihm 1916 das Augenlicht.

105 Jahre nach dem Ende 
des Ersten Weltkriegs lie-
gen die Glasaugen von Søren 
Poulsen Petersen in einer 
gläsernen Vitrine im Schloss 

Sonderburg, wo sie in der 
neuen Ausstellung „Nord-
schleswiger und der große 
Krieg“ ihre ganz eigene Ge-
schichte erzählen.

Am Freitag, 28. April, er-
öffnete die imposante Aus-
stellung, die für zweieinhalb 
Jahre zu sehen sein wird.

„Wir wollen damit den Ers-
ten Weltkrieg aus der Sicht 
der Menschen in Nordschles-
wig erzählen“, sagt Muse-
umsinspektor René Rasmus-
sen, der 14 Monate an der 
Schau gearbeitet hat.

„Wie haben die Soldaten 
den Krieg erlebt? Was hat der 
Krieg für die zurück geblie-
benen Familien bedeutet? All 

das erzählt die Ausstellung.“
Die Besucherinnen und Be-

sucher kommen dem Ersten 
Weltkrieg beeindruckend 
nahe. Auf Großbildschirmen 
treten Menschen von damals 
aus dem Dunkel ins Licht. 
Gespielt von Schauspielern, 
die den Originalpersonen äh-
neln und Texte und Berichte 
aus Tagebüchern, Feldbriefen 
oder anderen privaten Auf-
zeichnungen zitieren.

So erhält man auf Augen-
höhe einen Bericht aus erster 
Hand und ein Gefühl dafür, 
wie tief der Krieg in das Le-
ben der Menschen eingegrif-
fen hat. Wie das Leben von 
Søren Poulsen Petersen, der 
nach dem Verlust seiner Au-
gen seiner Verlobten anbie-
tet, die Verlobung zu lösen, 
weil er ihr „nicht länger das 
Leben bieten kann, das er ihr 
versprochen hat“.

35.000 Nordschleswiger – 

ein Fünftel der Bevölkerung 
– wurden vom preußischen 
Heer zum Kriegsdienst ein-
gezogen. 4.000 Nordschles-
wiger kehrten als Invaliden 
aus dem Krieg zurück, 6.000 
Männer starben.

Die Ausstellung führt dem 
Betrachtenden die Realität 
des Krieges vor Augen. Und 
erklärt, wie sich die Kämpfe 
entwickelten und mit Maschi-
nengewehren, Stacheldraht 
und Giftgas ganz neue Tech-
niken entwickelt wurden.

So steht man vor einem 
Schützengraben oder vor 
dem Nachbau eines Panzers 
– und spürt, wie klein sich die 
Soldaten in diesem großen 
Krieg gefühlt haben müssen.

Spannende Details, die 
zusammen mit den priva-
ten Berichten eine intensive 
Ausstellung formen, in der 
man ein Gefühl dafür erhält, 
wie der Erste Weltkrieg die 

Lebenswirklichkeit in Nord-
schleswig geprägt und für 
viele zerstört hat.

Waffeninteressierte tref-
fen auf viele ausgestellte Ge-
wehre, Pistolen und andere 
Schussgeräte; zu sehen sind 
außerdem Uniformen, Do-
kumente und Karten von da-
mals.

Die privaten Berichte und 
Perspektiven ziehen sich wie 
ein roter Faden durch die 
Ausstellung. Wer will, kann 
in einem digitalen Suchportal 
die Namen seiner Vorfahren 
eingeben.

Im digitalen Archiv des 
Museums, das mithilfe vieler 
Freiwilliger gepflegt wird, ist 
eine Datenbank über Kriegs-
teilnehmer aus Nordschles-
wig im Ersten Weltkrieg 
entstanden. Eine Arbeit, mit 
der René Rasmussen und ein 
Team Ehrenamtlicher vor 
über zehn Jahren begannen.

Die Informationen zu 
12.500 Namen sind bereits 
archiviert und zugänglich. 
Ziel ist es, die Schicksale von 
30.000 Nordschleswigern auf 
der Internetseite zu zeigen.

Søren Poulsen Petersen 
war einer jener Kriegsteil-
nehmer. Er hatte übrigens 
trotz des Verlustes seiner 
Sehkraft ein erfülltes Leben: 
Als Bürstenbinder ernährte 
er sich und seine Familie, der 
Arbeitsplatz des Mannes ist 
in einer der Vitrinen zu se-
hen. Und das Museum verrät: 
Die Verlobung wurde nicht 
gelöst, die Frau stand dem 
Kriegsinvaliden ohne Augen 
ihr Leben lang treu zur Seite.

Die Ausstellung im Schloss 
ist ab dem 27. April zu sehen. 
Alle Haupt-Texte der Schau 
sind auf Dänisch, Deutsch 
und Englisch. Weitere Infor-
mationen und Eintrittskar-
ten gibt es hier.

Museumsinspektor René Rasmussen hat die Ausstellung 14 Monate lang ausgearbeitet. Hier 
steht er vor einem der Bildschirme, auf denen der Sonderburger Marineoffizier und U-Boot-
Kommandant Max Valentiner (1883-1949) aus seinem Leben erzählt, dargestellt von einem 
Schauspieler. FOTOS: KARIN RIGGELSEN

Stell dir vor, es ist Krieg und 35.000 Nordschleswi-
ger müssen hin – unter diesem Blickwinkel erzählt 
eine neue Ausstellung im Sonderburger Schloss 
vom Ersten Weltkrieg in Nordschleswig. Das erle-
ben Gäste.

Gemeinsam statt einsam: So wohnt es sich im Mariaheim

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Das Hochbeet sprießt. Erste 
Salate strecken ihre blass-
grünen Blätter Richtung 
Sonne, und der Rosmarin-
sprössling lehnt sich gegen 
die Holzwand. Im Garten des 
Mariaheims hat der Frühling 
begonnen, einige Bewohne-
rinnen haben Beete mit Ge-
müse, Kräuter und Blumen 
bepflanzt.

15 Wohneinheiten hat das 
Haus an der Møllegade 15. Hin-
ter dem Gebäude liegen Gar-
ten, Grillecke und Gemein-
schaftssaal. Vier Wohnungen 
werden derzeit renoviert, der 
Vorstand der Stiftung Maria-
heim freut sich auf neue Mie-
terinnen und Mieter.

Das Konzept eines Wohn-
heims für alleinstehende Men-
schen, vorzugsweise Frauen 
aus der deutschen Minder-
heit, ist damals wie heute at-
traktiv, sagt Joan Bech Jensen, 

die seit November 2022 Vor-
sitzende der Stiftung ist.

„Anstatt alleine in einer 
Wohnung zu leben, stehen im 
Mariaheim Gemeinschafts-
räume zur Verfügung. Man 
kann zusammen mit anderen 
essen oder Kaffee trinken, 
wenn man das wünscht“, sagt 
die 70-jährige Sonderbur-
gerin.   

Die Vorsitzende findet das 
Angebot des Mariaheims lo-
benswert. „Es gibt viele einsa-
me Menschen. Hier in dieser 
Wohnform muss man nicht 
alleine sein, wenn man das 
nicht wünscht.“

Anfangs war das Wohnheim 
noch stärker auf Gemeinschaft 
ausgerichtet. Damals kochte 
die Frau des Heimleiters Essen 
für alle, und alle nahmen die 
Mahlzeiten im Speisesaal ge-
meinsam ein. Mittlerweile ver-
fügt jede Wohnung über eine 
eigene Küche.

Der Vorstand hofft, dass 
die neuen Mieterinnen und 
Mieter Interesse an Gemein-
schaft mitbringen.

„Jeder kann am Ende selbst 
bestimmen, wie viel er sich 
mit anderen treffen möchte. 
Das Angebot und der Raum 
für solche Treffen sind auf 
jeden Fall vorhanden. Man 
kann gemeinsam im Garten 
sitzen, grillen oder im Erker 
sitzen und Kaffee trinken“, 

beschreibt Joan Bech Jensen 
einige Möglichkeiten.

Drei der zu renovierenden 
Wohnungen sind für allein-
stehende Menschen, lediglich 
die über 100 Quadratmeter 
große Wohnung, in der einst 
die Heimleitung lebte, bietet 
sich für ein Paar oder eine Fa-
milie an. Die Mietpreise wer-
den derzeit noch berechnet. 
Sobald die Wohnungen ausge-
schrieben werden, erscheinen 

Anzeigen im „Nordschleswi-
ger“ und in der Wochenzei-
tung „Ugeavisen“.

Renate Weber-Ehlers ist 
Vorsitzende des Frauenbun-
des, dem Träger der Stiftung 
Mariaheim. Sie möchte sich 
weiter dafür einsetzen, dass 
das Wohnangebot erhalten 
bleibt. „Weil ich davon über-
zeugt bin, dass es eine gute 
und gesellige Wohnform ist“, 
sagt die 59-Jährige.

Finanziert werden sollen 
die Renovierungen über Kre-
dite, die auf das Haus auf-
genommen werden. Die nun 
frei gewordenen Wohnein-
heiten hatten eine Renovie-
rung dringend nötig, und so 
soll das Mariaheim nach und 
nach in die Zukunft geführt 
werden.

Als Mieterinnen und Mie-
ter kommen vorzugsweise 
alleinstehende Frauen aus 
der deutschen Minderheit 
infrage. Doch wenn aus die-
ser Zielgruppe keine Bewer-
bungen kommen, kann der 
Vorstand auch allen anderen 
Einzelpersonen eine Woh-
nung vermieten.

„Wir würden uns aber freu-
en, wenn es Menschen sind, 
die Freude an Gemeinschaft 
haben. Denn das ist der Ur-
sprungsgedanke der Stiftung 
Mariaheim“, sagt Joan Bech 
Jensen.

Der Vorstand des Maria-
heims besteht neben Joan 
Bech Jensen und Renate We-
ber-Ehlers aus Hilde Chris-
tiansen, Bewohnerin des Ma-
riaheims, Ulla Deutschbein 
vom Frauenbund und Kim 
Poulsen. Sara Eskildsen

In Sonderburg gibt es ein Haus mit 15 Wohnungen, 
das alleinstehenden Menschen ein Zuhause bietet. 
Mehrere Einheiten im Haus der Stiftung Mariaheim 
werden in Kürze neu zur Vermietung angeboten. 
Das Konzept hinter dem Wohnheim erläutert die 
Stiftungsvorsitzende Joan Bech Jensen. 

Vorsitzende Joan Bech Jensen und Vorstandsmitglied Renate Weber-Ehlers in einem Erker, den 
Bewohnerinnen und Bewohner zum Kaffeetrinken und Zusammensein nutzen. SARA ESKILDSEN

Sonderburg spielte als Standort der kaiserlichen Marine eine Rolle im Ersten Weltkrieg. Die 
hölzernen XXL-Stolpen im Vordergrund des BIldes wurden beim Bau der Kaserne vor rund 
120 Jahren in den Alsensund gerammt, damit Kriegsschiffe daran festmachen konnten. Das 
Museum stellt vier der alten Stämme aus, die 2014 entfernt wurden.
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Mittwochstreff: Eine halbe Stunde reichte 
für die Fallen im Internet nicht aus

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Mit 
einem Vortrag von Büche-
reimitarbeiterin Katja Hinz 
über Online-Fallen und Be-
trügereien im Internet wurde 
die Generalversammlung des 
Apenrader Mittwochstreff 
in dieser Woche eingeleitet. 
Eine halbe Stunde war der 
Sachkennerin für Internet-
nutzung eigentlich nur für 
ihren Vortrag eingeräumt.

Wegen der Brisanz der 
Thematik wurde ihre Rede-
zeit spontan verdoppelt. So 
konnte sie viele Probleme 
beschreiben und gab den in-
teressiert Zuhörenden Tipps 
an die Hand, wie einige Fal-
len erkannt und gebannt 
werden können. Katja Hinz 
stellte den Anwesenden zu-
dem einige wichtige Apps 
vor und schloss ihren Vor-
trag mit dem Angebot, sie im 
Zweifelsfalle auch direkt zu 
kontaktieren.

Einer gemütlichen Pau-
se mit belegten „Bollern“ 
und Wein schloss sich dann 
die eigentliche Generalver-
sammlung an.

Erstmals nahm der neue 
Familienberater für den 
Raum Apenrade an der Ge-
neralversammlung teil. Regin 

Hansen ist seit September 
2022 im Einzugsgebiet des 
Mittwochstreffs tätig und 
konnte bereits von sehr viel-
fältigen und abwechslungs-
reichen Aufgaben berichten. 
Er gab Einblicke in seine Ar-
beit, ohne jedoch konkret zu 
werden. Die Anonymität sei-
ner Klientinnen und Klienten 
wurde zu jedem Zeitpunkt 
gewahrt.   

Allerdings stellte er fest, 
dass sich die Schwerpunkte 
seiner Arbeit geändert haben. 
Regin Hansen war vorher ei-
nige Jahre als Familienbera-
ter zuständig für den Raum 
Tondern und bringt deshalb 
Erfahrung mit.

Der Kontakt zu Strom- und 
Gasanbietern ist einer die-
ser Aufgabenbereiche, der in 
den vergangenen Monaten 
nach Anstieg der Energie-
preise deutlich zugenommen 
hat. „Ich habe Stunden in 
der Warteschleife verbracht, 
um eine Lösung für die Mit-
glieder zu finden“, berichtete 
Regin Hansen.

Wenn er es noch nicht hat, 
dann müsste er die Telefon-
nummern von Rathaus, Job-
center und anderen öffent-
lichen Instanzen in seinem 
Diensthandy speichern.

Die Tatsache, dass die An-

zahl der Zuzüglerinnen und 
Zuzügler aus Deutschland 
im Landesteil steigt, hat auch 
seine Arbeit beeinflusst. Der 
Kontakt zu Siri, dem däni-
schen Amt für internationale 
Anwerbung und Integration 
(dän. Styrelsen for Rekrutte-
ring og Integration) und die 
Umstellung auf das dänische 
Online-Universum ist für 
viele eine Herausforderung. 
Der Familienberater kann 
bei MitID, Steuerfragen, Ver-
sicherungen und Anmeldun-
gen von Fahrzeugen helfen 
oder weiß, wo es Hilfe für 
die unterschiedlichen Fragen 
und Probleme gibt.

Heidi Ullrich, Vorsitzen-
de des Mittwochtreffs, hielt 
in ihrem Jahresbericht eine 
Rückschau auf die Veranstal-
tungen des Vereins im Jahr 
2022.

„Die ersten Monate waren 
noch sehr von der Corona-
Pandemie gezeichnet“, be-

richtete Heidi Ullrich. Die 
erste Veranstaltung im Janu-
ar musste ganz ausfallen. Bei 
einem äußerst spannenden 
Reisevortrag im Februar ver-
loren sich nur neun Personen 
im Versammlungsraum des 
Hauses Nordschleswig, und 
beim Lottospiel im März er-
schienen ebenfalls nur wenig 
Mitglieder. Auch beim nach-
geholten Entenessen vom 
Vorjahr im selben Monat 
war die Zahl der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer ge-
ring. „Gemütlich war es aber 
trotzdem“, betonte die Vor-
sitzende.

Dann änderte sich jedoch 
das Bild. Beim Filmnach-
mittag im April und beim 
Ganztagsausflug im Mai nach 
Friedrichstadt konnte sich 
der Vorstand wieder über 
gute Beteiligung freuen.

Nach der Sommerpause 
wurde das Programm mit 
einer Fahrt nach Kopenha-

gen (København) fortgesetzt. 
Diese Veranstaltung fand in 
Zusammenarbeit mit dem 
Rothenkruger Donnerstags-
club und den Ortsvereinen 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) aus Apen-
rade und Rothenkrug (Røde-
kro) statt.

Ein kleiner Ausflug auf die 
Halbinsel Kalö (Kalø), ein 
Demenzvortrag von Pasto-
rin Dorothea Lindow aus 
Tondern (Tønder), Enten-
essen im November und der 
spontane Kurztrip zur Weih-
nachtsausstellung in der 
Kruusmühle (Krusmølle) 
sowie die eigene Weih-
nachtsfeier im Haus Nord-
schleswig komplettierten im 
Jahr 2022 das Programm des 
Mittwochstreffs.

Auf der Generalversamm-
lung wird jährlich der Mit-
gliedsbeitrag festgesetzt. 
Der bleibt unverändert bei 
100 Kronen. Allerdings 
stimmten die Teilnehmen-
den dafür, künftig 10 Kronen 
mehr für Kaffee und Kuchen 
bei den Veranstaltungen des 
Mittwochstreffs im Haus 
Nordschleswig zahlen zu 
wollen. Dabei hätte es der 
Vorstand bei 25 Kronen be-
lassen wollen.

An der Generalversammlung nahmen 27 Personen teil. PRIVAT

Familienberater Regin Hansen gab auf der General-
versammlung des Apenrader Sozialdienstvereins 
Einblicke in seine Arbeit. Durch die angestiegenen 
Energiepreise hat er einen neuen Aufgabenbereich 
hinzubekommen. Eingeleitet wurde die Veranstal-
tung mit einem Vortrag von Büchereimitarbeiterin 
Katja Hinz zu einem brandaktuellen Thema.

Wir laden ein zu einer 

Außerordentlichen 
Generalversammlung 
des Sozialdienst Nordschleswig 

am Mittwoch, den 7.6.2023 
um 19.00 Uhr in der Deutschen Schule Tingleff, 
Grønnevej 53, 6360 Tinglev 

Tagesordnung  
Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden Söncke 
Christensen 

1. Wahl einer Versammlungsleitung 
2. Feststellung der Zahl der anwesenden

stimmberechtigten Delegierten, 
Vorstandsmitglieder und Ausschussmitglieder 

3. Satzungsänderungen 
4. Verschiedenes 

Direkt im Anschluss laden wir ein zu einer  

Ordentlicher 
Generalversammlung 
des Sozialdienst Nordschleswig  

Tagesordnung  
Ehrung 

1. Wahl einer Versammlungsleitung 
2. Feststellung der Zahl der anwesenden 

stimmberechtigten Delegierten, 
Vorstandsmitglieder und Ausschussmitglieder 

3. Jahresberichte 
- Vorstand 
- Geschäftsstelle 
- Ausschüsse 
- Familienberatung 
- Jahresrechnung, Verband und Haus Quickborn 

  für das vergangene Jahr 
5. Aussprache und Entlastung des Vorstandes 
6. Festsetzung der Mitgliedsbeiträge und Vorlage

der Haushaltspläne für das laufende und 
kommende Jahr 

7. Behandlung eingegangener Anträge 
(gem. § 5 Abs. 4 müssen die Anträge mindestens 
2 Wochen vor der Versammlung schriftlich bei der 
Geschäftsstelle eingegangen sein). 

8. Wahlen 
9. Verschiedenes  

Der Jahresbericht kann im Vorwege bei der 
Geschäftsstelle unter der Tlf. Nr. 74 62 18 59 oder per 
Mail an mail@sozialdienst.dk angefordert werden. 
Wir bitten um verbindliche Anmeldung 
bis Freitag, den 26. Mai 2023. 

Der Vorstand  

Sozialdienstruppe genoß 
in luftiger Höhe die Aussicht

LÜGUMKLOSTER/HJEMSTEDT 
„Das war ein schöner Nach-
mittag mit Sonnenschein 
und neuen Erlebnissen“, 
bringt Sozialdienst-Vor-
standsmitglied Marion Mik-
kelsen Ohlsen den Ausflug 
zum Marsk Tower nach 
Hjemstedt (Hjemsted) bei 
Scherrebek (Skærbæk) auf 
den Punkt.

Die Vorsitzende des So-
zialdienstes Lügumkloster, 
Christa Lorenzen, hatte zum 
Auftakt im Bus 26 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer 
begrüßt.

Das im Herbst 2021 ein-
geweihte Ausflugsziel ruht 
auf drei Säulen: dem Aus-
sichtsturm Marsk Tower, 
dem Restaurant Marsk und 
dem Wohnmobil-Stellplatz 
Marsk Camp.

In Hjemstedt machte sich 
die Gruppe gleich auf, um 
den 25 Meter hohen Turm 
aus Cortenstahl zu erklim-

men, der vom berühmten 
Architekturbüro Bjarke In-
gels Group entworfen wor-
den ist.

„Sogar die Mitglieder, die 
Höhenangst hatten, trauten 
sich, die 146 Stufen hinauf-
zusteigen“, erzählt Marion 
Ohlsen. Die meisten hätten 
auf dem Weg nach oben, wo 
eine tolle Aussicht wartete, 
eine kleine Verschnaufpau-
se eingelegt. Einige wählten 
den Fahrstuhl.

Durch die Konstruktion 
der zweigeteilten Treppe 
sind es runter nur 131 Stufen.

 „Als wir wieder siche-
ren Boden unter den Füßen 
hatten, ging es gleich ins 
Restaurant Marsk zum Kaf-
feetrinken, und ein großes 
Stück Brottorte gehörte na-
türlich dazu“, so Marion.

Gut gestärkt hörten die 
Ausflüglerinnen und Aus-
flügler aufmerksam zu, als 
Restaurantchef Morten Lau-

ridsen die Entstehung des 
Marsk Centers erläuterte.

Nachdem die Kommune 
Tondern beschlossen hatte, 
den Hjemsted Oltidspark 
zu verkaufen, kaufte eine 
Gruppe von örtlichen In-
vestierenden das zwölf Hek-
tar große Gelände, um ihre 
Ideen umzusetzen.

„Sehr interessant war 
auch, als Morten Lauridsen 
davon berichtete, dass das 
Restaurant von Den Danske 
Spiseguide für den Gastro-
nomie-Preis als Durchbruch 
des Jahres 2023 nominiert 
worden ist“, sagt Marion 
Mikkelsen Ohlsen.

Die Entscheidung fällt im 
Oktober. Küchenchef Stef-
fen Snitgaard und Koch Las-
se Monska setzen in dem im 
Juni 2021 eröffneten Restau-
rant auf Gourmetgerichte 
auf der Grundlage von ört-
lichen Spezialitäten.

Anschließend schlender-
ten die Sozialdienstmit-
glieder in Eigenregie über 
das Gelände mit gepflegten 
Hochbeeten mit Kräutern 
und einem attraktiven Mini-
golfplatz.

„Wir waren ganz paff, als 
wir sahen, wie luxuriös die 
Glampingzelte ausgestat-
tet waren“, so Marion Mik-
kelsen Ohlsen. In diesen 
Unterkünften, die sich aus 
den Begriffen Glamour und 
Camping zusammensetzen, 
müssen die Gäste nicht auf 
Komfort verzichten.

Zum Saisonende bietet der 
Sozialdienst Lügumkloster 
gemeinsam mit dem BDN 
6240 (Bund Deutscher Nord-
schleswiger) am Dienstag, 23. 
Mai, eine Tour zum Spargel-
essen in Neukirchen an.

Der Bus fährt um 17 Uhr 
vom Parkplatz hinter der 
Busstation in Lügumkloster. 
Etwa 15 Minuten später kön-
nen die Osterhoister auf dem 
Parkplatz gegenüber von 
Øster Højst Kro zusteigen.

Die Eigenleistung beträgt 
250 Kronen. Anmeldungen 
nehmen Karin Lauritzen, Tel. 
61 27 43 03, karinlauritzen@
gmail.com, Christa Lorenzen, 
Tel. 21 80 16 88, oder Connie 
Meyhoff Thaysen, Tel. 28 26 
66 59, info@dsluegumkloster.
dk bis zum 14. Mai entgegen. 

Monika Thomsen

)ie &usܫझLleWinnen und &usܫझLleW aus 1झLum-
kloster erkundeten in Hjemstedt die verschiedenen 
Standbeine von Marsk Camp. Der Restaurantchef 
hob die Rolle von lokalen Erzeugnissen hervor.
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Apenrade
Sonntag, 14. Mai
11.00 Uhr: Konfirmation, Høje 
Kolstrup, Pastorinnen Krau-
skopf und Cramer Kausch

Bau
Sonnabend, 20. Mai
10.30 Uhr: Konfirmation, 
Pastorin Simon

Buhrkall
Sonntag, 21. Mai
10.30 Uhr: deutsch-dänische 
goldene Konfirmation

Gravenstein
Sonntag, 14. Mai
09.30 Uhr: Gottesdienst zur 
goldenen Konfirmation, 
Pastorin Simon

Hadersleben
Sonntag, 14. Mai
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Herzog Hans Kirche

Kelstrup
Montag, 22. Mai
19.00 Uhr: Hauskreisabend im 
Pastorat Kelstrup mit Som-
merabschluss

Klipleff
Sonntag, 21. Mai 
16.00 Uhr: Gottesdienst, Pa-
stor Jonathan von der Hardt

Loit
Sonntag, 14. Mai
10.30 Uhr: Gottesdienst, Pastor 
Jonathan von der Hardt

Lügumkloster
Sonnabend, 13. Mai
10.00 Uhr: Konfirmation, 
Pastor Alpen

Mittwoch, 24. Mai
19.00 Uhr: 100 Jahre NG, 
deutsch-dänisches Doppelkon-
zert, Fritz Baltruweit und Aksel 
Krogslund Olesen, Näheres 
dazu auf unserer Homepage 
www.kirche.dk,  mit An-
meldung Tlf 74644034 / mail@
kirche.dk 

Sonderburg
Sonntag, 14. Mai
10.00 Uhr: Konfirmation, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Sonntag, 21. Mai
16.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Tondern
Sonntag, 21. Mai
16.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Uk
Sonntag, 21. Mai 
14.00 Uhr: Gottesdienst, Pastor 
Jonathan von der Hardt

Gottesd ienste

In vielen Ge-
meinden ist 
an den Sonn-
tagen nach 
Ostern Kon-
firmation. Oft 
dürfen sich 
die Jugend-
lichen dann 
ihre Konfir-
mationssprü-
che selbst 
aussuchen.

Ich mache 
mir keine Illusionen, heut-
zutage werden die Urkunden 
mit den Konfirmationssprü-
chen wohl nicht mehr ge-
rahmt zu Hause aufgehängt. 
Aber trotzdem bleibt mir 
die Frage, wie solch ein Vers 
aussehen kann, der mir am 
Anfang des Erwachsenseins 
mit auf den Weg gegeben 
wird.

Manchmal werden appel-
lative Texte ausgesucht, wie 
„Suche Frieden und jage ihm 
nach!“, aber oft auch Texte, 
die Segen oder Hoffnung aus-
drücken. Natürlich ist es im-
mer eine Momentaufnahme, 
wenn etwas mich besonders 
anspricht oder berührt, und 
im Laufe eines Lebens und 
seiner Wechselfälle ändert 
sich auch dieses. Möglicher-
weise erwartet man auch zu 
viel, wenn man glaubt, das 
Evangelium in einem Satz 
zusammenfassen zu können, 
quasi das Evangelium in der 
Nussschale. Denn lebt der 
Glaube nicht gerade darin, 
dass er uns zwischen den 
Gegensätzlichkeiten, die uns 
in unserem Leben begegnen, 
Orientierung gibt?

Wenn ich nach solchen Sät-
zen suche, spiegelt sich darin 
wohl vor allem meine Sehn-
sucht nach Sicherheit und 
Verlässlichkeit. Was gibt mir 
Halt in unsicheren Zeiten? 
Ein Vers aus dem Johannes-
evangelium wird als Evan-
gelium in der Nussschale 
bezeichnet: „Also hat Gott 
die Welt geliebt, dass er sei-
nen eingeborenen Sohn gab, 
auf dass alle, die an ihn glau-
ben, nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben 
haben.“ (Joh 3,16) Das klingt 
allerdings ein bisschen so, 
als hätten Theologen diesen 
Vers ausgesucht.

In der Corona-Zeit und 
danach, als vieles, was sicher 
geglaubt war, nicht mehr si-
cher war, fand ich eine Zu-
sage aus dem Jesaja-Buch 
stark und tröstend: „Es sol-
len wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade soll nicht von dir wei-
chen, und der Bund meines 
Friedens soll nicht hinfallen, 
spricht der Herr, dein Erbar-
mer“. (Jes 54, 10)

Und immer wieder kommt 
mir die Segensbitte aus dem 
Philipperbrief entgegen, die 
mich erkennen lässt, dass 
über meinen begrenzten 
Möglichkeiten die Weisheit 
und die Liebe Gottes steht: 
„Und der Friede Gottes, der 
größer ist als alles, was wir 
mit unserem Verstand be-
greifen, bewahre unsere Her-
zen und Sinne in Christus 
Jesus.“

Und was ist heute dein 
Evangelium in der Nussschale?

Pastor Axel 
Bargheer, 
Pastor der 
Deutsch Re-
formierten 
Kirche in 
Kopenhagen

Wort  zum Sonntag

Nordschleswigsche Gemeinde
Pfarrbezirk Buhrkall
Pastor: Carsten Pfeiffer, 
Bygaden 25, Bülderup-Bau
buhrkall@kirche.dk

Kirchenältester: 
Georg B. Thomsen, 
Tel. 51 21 41 13, 
ka.buhrkall@kirche.dk 

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Buhrkall, Bülderup-Bau, Hostrup, 
Osterhoist und Rapstedt.

Pfarrbezirk Gravenstein
Pastorin: Cornelia Simon, 
Ahlmannsvej 20, Gravenstein, 
Tel. 74 65 18 34, 
gravenstein@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Andrea Kunsemüller, 
Tel. 51 20 99 93, 
ka.gravenstein@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: Bau, 
Broacker, Ekensund, Gravenstein, 
Holebüll, Norburg, Quars und Rin-
kenis.

Pfarrbezirk Hoyer 
und Lügumkloster
Pastor Matthias Alpen, 
Garvergade 14, 
6240 Lügumkloster, 
Tel. 74 74 33 33, 
luegumkloster@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Ellen Blume, 
Tel. 74 74 34 73, 
ka.luegumkloster@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Dahler, Hoyer, Lügumkloster 
und Norderlügum.

Pfarrbezirk Süderwilstrup: 
Pastor:  Jonathan von der Hardt, 

Maren Sørensens Vej 1, 
Kjelstrup, 6100 Hadersleben), 
Tel. 7458 2313, 
wilstrup@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Britta Schneiders, 
Tel. 74 50 44 86, 
ka.wilstrup@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Jordkirch, Loit, Osterlügum, 
Oxenwatt, Ries und Wilstrup.

Pfarrbezirk Tingleff
Pastorin Astrid Cramer-Kausch, 
Pastor Ole Cramer, Grønnevej 55, 
6360 Tingleff, 
Tel. 74 64 40 04, 
tingleff@kirche.dk

Kirchenältester: 
Albert Callesen, 
Tel. 23 64 32 22, 
ka.tingleff@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Bjolderup, Feldstedt, 
Klipleff, Tingleff und Uk.

Pastorinnen und Pastor in den Stadt-
gemeinden Tondern und Uberg, Apen-
rade, Sonderburg und Hadersleben:

Tondern und Uberg:
Pastorin Dorothea Lindow, 
Kirkepladsen 5, 6270 Tondern, 
Tel. 74 72 23 55 / 20 35 79 64, 
E-Mail: dl@km.dk 

Uberg Kirche
Ubjergvej 24, 6270 Tondern

Apenrade:
Pastorin Anke Krauskopf, 
Callesensgade 8, 6200 Apenrade, 
Tel. 61 22 06 94, 
E-Mail: akr@km.dk

Sonderburg:
Pastor Hauke Wattenberg, 
Kirke Allé 5A, 6400 Sonderburg, 
Tel. 74 42 15 04 / 23 29 92 77, 
E-Mail: haw@km.dk, 

Hadersleben:
z.Zt. vakant, Klostervænget 1, 
6100 Haderslev, Tel. 74 52 36 33, 
E-Mail: post@hado.dk

Stadtgemeinden

FolkBaltica-K onzertreihe:
G elungener Auftakt in der K irche

Von Hanns Peter Blume 

RÖM/RØMØ Mit einem lebhaften 
„Kommandørdantz“ eröffnete das 
„Insel-Ensemble/Ø-ensemblet“ die 
Konzertreihe von „folk Baltica“ in 
dieser Saison. Das Quintett hatte erst 
im vergangenen Jahr auf Betreiben 
von Harald Haugaard zusammenge-
funden. Dieser ließ die Zuhörer*in-
nen auf Röm grüßen, da er zur selben 
Zeit beim Konzertauftakt südlich der 
Grenze tätig war. Als bemerkenswert 
soll erwähnt werden, dass das Insel-
Ensemble an diesem Tag am sehr frü-
hen Nachmittag schon ein Konzert 
auf Föhr gegeben hatte und nun nach 
Röm geeilt war.

Nach dem schwungvollen Auftakt 
begrüßte Tonderns Bürgermeister 
Jørgen Popp Petersen die Anwesen-
den in der gut besuchten St. Clemens 
Kirche und machte auf weitere Kon-
zerte aufmerksam.

Das nachfolgende Programm gestal-
tete sich sehr vielseitig: fröhlich lebhaf-
te Tänze, melancholische Lieder und 

gesprochene Verse wechselten sich 
ab; dazwischen Erklärungen zum Pro-
gramm, das unter dem Thema „Kom-
mandöör Konzerte/Kommandørkon-
certer“ stand; es wurde besonders auf 
die herausragende Rolle der Komman-
deure der Insel Röm hingewiesen.

An einen Bericht von einer Katast-
rophe der Walfänger im Jahre 1777 im 
Eismeer schlossen sich zwei Kompo-
sitionen von Ensemblemitgliedern zu 

diesem Ereignis an. Übrigens war jedes 
Mitglied mit mindestens einer Kompo-
sition am Programm beteiligt; im Falle 
Jan Faltings (Geburtstagskind) sogar 
weitere Familienmitglieder.

Julian Svejgaard lenkte mit seiner 
einfühlsamen Komposition „Hvalens 
Sidste Dyk“ auf eine andere Perspek-
tive. Vom Leiter der Gruppe, Mads 
Kjøller Henningsen, erfuhren die An-
wesenden, dass viele Melodien Ein-

flüsse von verschiedenen Ländern auf-
genommen haben, bevor sie wieder an 
ihren Ursprungsort zurückkehrten. In 
der Reihe „Von Wyk nach Willafjord“ 
– von Föhr nach Norwegen und den 
Shetland-Inseln und zurück – wurde 
das aufgezeigt. Ja, sogar grönländische 
Elemente waren eingeflossen.

Das Publikum dankte den fünf Ak-
teuren mit langem Beifall und erhielt 
eine Zugabe.

Auftakt mitten im Publikum HPB

Hanns Peter Blume war beim 
Auftakt des Folkbaltica-Fes-
tivals auf Röm dabei. Wie das 
Konzert in der St. Clemens 
Kirche ankam, berichtet er in 
einem Leserbeitrag.
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SPORTREDAKTION

Sportredakteur
Jens Kragh Iversen
(jki)
Telefon 7332 3057

Skibbroen 4
6200 Apenrade
sport@nordschleswiger.dk

GOG: Aaron Mensing hat seinen 
neuen Arbeitgeber gefunden

Von Jens Kragh Iversen

FLENSBURG Aaron Mensing 
wird zur kommenden Saison 
von Handball-Bundesligist 
SG Flensburg-Handewitt 
zum dänischen Meister GOG 
wechseln.

„Die SG hat einen ganz be-
sonderen Platz in meinem 
Herzen. Als Kind war ich be-
reits ein Fan, und es war ein 
Traum, für die SG zu spielen. 
Ich bin dankbar für all die Er-
fahrungen, die ich hier ma-
chen durfte und für die Un-
terstützung, die ich von den 
Fans und dem Umfeld erhal-
ten habe“, sagt Aaron Men-
sing zur Webseite der SG: 
„Auch wenn ich nun zu neu-
en Herausforderungen auf-
breche, wird die SG immer 
einen besonderen Stellen-
wert in meinem Leben ein-
nehmen, und vielleicht sehen 
wir uns irgendwann wieder. 
Ich bin fest entschlossen, in 
den verbleibenden Spielen 

alles für die SG zu geben und 
mit dem Team so erfolgreich 
wie möglich zu sein.“

Mensing spielte einst in der 
Jugend im Trikot der SG, kam 
später über SønderjyskE und 
TTH Holstebro im Sommer 
2021 wieder zurück an die 
Flensburger Förde. In seinen 
zwei Spielzeiten für die SG 
erzielte er in bislang 43 Ein-
sätzen in der Handball-Bun-
desliga insgesamt 100 Tore.

„Natürlich bedauern wir, 
dass Aaron Mensing uns ver-
lassen wird. Er hat vor allem 
in den letzten Monaten sein 
großes Potenzial gezeigt, und 
wir sind ihm für seinen Ein-
satz sehr dankbar“, so SG-Ge-
schäftsführer Holger Glandorf: 
„Allerdings verstehen wir auch 
seinen Wunsch nach einer 
neuen Herausforderung und 
respektieren seinen Wechsel-
wunsch. Aaron ist ein absolu-
ter Vorzeigeprofi, und wir wer-
den ihn und seine Entwicklung 
weiter beobachten. Sehr häufig 

sieht man sich auch ein zwei-
tes Mal im Leben wieder. Wir 
wünschen ihm alles Gute für 
seine Zukunft.“

In der kommenden Spiel-
zeit werden Mensings Lands-
leute Mads Mensah Larsen, 
Lasse Møller und Neuzugang 
Simon Pytlick den linken 
Rückraum der SG bilden.

„GOG ist ein Klub, der sich 
in einem Aufwärtstrend be-
findet, sowohl national als 
auch international, und ich 

hoffe, dass ich dazu beitragen 
kann, dass diese Entwicklung 
weiter vorangetrieben wird“, 
so Aaron Mensing zur Web-
seite von GOG.

Der 25-Jährige aus Rinkenis 
(Rinkenæs) hat beim amtie-
renden dänischen Meister 
einen Einjahresvertrag unter-
schrieben.

„Wir mussten einen Ersatz 
für Simon Pytlick finden. Das 
heißt, dass wir auf einem ho-
hen Niveau suchen mussten. 

Und ich finde, dass wir einen 
richtig guten Ablöser ge-
funden haben“, meint GOG-
Trainer Nicolej Krickau.

„Aaron Mensing hat seine 
Sache bei Flensburg-Hande-
witt sehr gut gemacht und 
bringt uns eine andere Di-
mension, als die, die wir frü-
her hatten. Sein Wurf ist auf 
internationalem Topniveau, 
auch aus größeren Distanzen, 
als wir es gewohnt gewesen 
sind“, so Nicolej Krickau.

Aaron Mensing strahlte aus dem Rückraum große Gefahr aus. MARCUS DEWANGER

Der 25-Jährige aus Rinkenis wird die SG Flensburg-
Handewitt zum Saisonende verlassen. Die SG wird 
aber auch weiterhin einen großen Platz in seinem 
Herzen haben.SG Flensburg-

Handewitt auf 
Trainersuche
FLENSBURG Und wer 
kommt nun? Kaum war 
die Freistellung von Trai-
ner Maik Machulla bei der 
SG Flensburg-Handewitt 
bekannt, da setzten wenig 
überraschend die Spekula-
tionen über dessen mög-
lichen Nachfolger ein. Bis 
auf weiteres wird Machul-
las Assistent Mark Bult das 
Training der Bundesliga-
Handballer leiten. 

Hier eine Liste von Na-
men, die als Kandidaten 
für den Posten in Frage 
kommen könnten.

Der 40-jährige Nieder-
länder Mark Bult kennt 
die SG aus dem Effeff. Bult 
tickt ähnlich wie sein en-
ger Freund Machulla. Ein 
Neuanfang sähe anders 
aus. 

Der 51-jährige ehema-
lige Weltklasse-Links-
außen Nikolaj Jacobsen
hat auch als Trainer eine 
atemberaubende Karrie-
re hingelegt. Deutscher 
Meister mit den Rhein-
Neckar Löwen 2016 und 
2017, Weltmeister mit 
seinem Heimatland Däne-
mark 2019, 2021 und 2023. 
Ein enger Freund von Lars 
Christiansen, dem Koor-
dinator Lizenzspielabtei-
lung der SG. 

Die beiden Norweger 
Christian Berge und 
Glenn Solberg haben 
schon viele Spuren in 
Flensburg hinterlassen, 
sind bei den Fans beliebt  
und würden prima zum 
Club passen. 

Dass der junge Trainer 
vom dänischen Topclub 
GOG, Nicolej Krickau, 
heiß gehandelt wird, ist 
keine Überraschung. Der 
36-jährige Senkrecht-
starter ist mit derselben 
Handball-DNA ausgestat-
tet wie viele der aktuellen 
und zukünftigen SG-Dä-
nen. 

Wenn man sich in der 
Bundesliga umguckt, dann 
fallen einem diese bei-
de Trainer ein: Florian 
Kehrmann (45) führt seit 
2014 die Zügel beim TBV 
Lemgo, hat mit bescheide-
nen Mitteln tolle Aufbau-
arbeit geleistet und viel 
erreicht. Gleiches gilt für 
den Isländer Gudjon Va-
lur Sigurdsson, der beim 
VfL Gummersbach einen 
super Job macht.

Für höhere Aufgaben 
hat sich auch der 34-jähri-
ge Schwede Oscar Carlén, 
von  2008 bis 2011 bei der 
SG aktiv, empfohlen. Er 
bastelt  bei Ystad IF an sei-
ner Trainerkarriere – mit 
Erfolg. 

Holger Petersen/shz.de

SønderjyskE will verstärkt den deutschen Markt erforschen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Dem 31:29-Heimsieg zum 
Auftakt der Abstiegsrunde 
gegen Nordsjælland Hånd-
bold folgte ein 31:30 im Aus-
wärtsspiel, und so hat sich 
SønderjyskE eine weitere 
Saison in der dänischen 
Handballliga gesichert. Das 
gibt Ruhe bei den Hellblauen 
und für Planungssicherheit 
beim Sportmanager.

Die Lage war keineswegs 
so dramatisch wie in der 
Vorsaison, aber Sønderjys-
kE hat wie schon im Vorjahr 
bereits frühzeitig in der Ab-
stiegsrunde den Kopf aus 
der Schlinge gezogen.

Nach einer turbulenten 
Zeit mit Entlassungen von 
zwei Trainern und einem 
Sportdirektor innerhalb 
der vergangenen eineinhalb 
Jahre sowie einer Trennung 
zwischen Sønderjysk Elite-
sport und Sønderjyske Fod-
bold wirft Thomas Mogen-
sen den Blick nach vorn in 
die nahe Zukunft, für die er 
mittlerweile die finanziellen 
Rahmenbedingungen kennt.

„Die laufende Saison ist 
herausfordernd gewesen. Es 
hat Entlassungen gegeben, 
die gekostet haben, und auch 
eine Trennung vom Fußball, 
die für Ungewissheit gesorgt 
hat, wie die Zahlen aussehen 
werden. Die Unsicherheit 

hat das Navigieren schwierig 
gemacht. Viele Steine wur-
den umgedreht, um heraus-
zufinden, wie wir die Dinge 
künftig anpacken werden. 
Und unterm Strich war die 
Saison schon weit fortge-
schritten, bevor wir einen 
Überblick hatten“, sagt Tho-
mas Mogensen zum „Nord-
schleswiger“.

,eld ܫie�t noHM niHMt
Vorstandsvorsitzender An-
ders Stahlschmidt hatte im 
Oktober für Aufsehen ge-
sorgt, als er markante In-
vestitionen ankündigte und 
vollmundig davon sprach, 
dass SønderjyskE bereits im 
Laufe von ein paar Jahren 
die Favoritenrolle innehaben 
muss, wenn es zum Heim-
spiel gegen Aalborg Hånd-
bold kommt. Das viele Geld 
fließt aber noch nicht.

„Das Budget für die kom-
mende Saison wird sich im 
Vergleich zur laufenden Sai-
son nicht viel ändern. Ich 
habe darauf aufmerksam ge-
macht, dass andere Clubs fi-
nanziell zugelegt haben, und 
dass das Budget nie lügt. Es 
kann Abstecher nach oben 
oder unten in der Tabelle ge-
ben, aber in der Regel stim-
men Budget und Platzierung 
in der Tabelle einigerma-
ßen überein. Und wenn wir 

dauerhaft in die Tabellen-
regionen vorstoßen wollen, 
die wir uns erträumen, dann 
muss auch mehr Geld flie-
ßen“, meint der Sportmana-
ger von SønderjyskE.

Richtige Richtung
„Ich sehe, dass es in die rich-
tige Richtung geht, aber die 
Mannschaft, die wir uns er-
träumen, kann man nicht 
von heute auf morgen zu-
sammenstellen. Man kann 
nicht einfach ein halbes Jahr 
vorher auf den Spieler zei-
gen und ihn holen. Das Ge-
schäft ist härter geworden. 
Die Spieler unterschreiben 
ihre Verträge häufig andert-
halb bis zwei Jahre vorher. 
Wenn die Spieler zu tüchtig 
sind, werden sie von größe-
ren Clubs geholt. Für uns 
ist die Herausforderung die, 

schon frühzeitig erkennen 
zu müssen, ob die Spieler 
eineinhalb Jahre später das 
Niveau erreichen werden, 
das unsere Mannschaft ver-
stärkt“, so Thomas Mogen-
sen.

Das Gerüst für die kom-
mende Saison steht, der Ka-
der wird aber noch auf der 
einen oder anderen Position 
ergänzt.

„Nicolaj Jørgensen kommt 
von Team Sydhavsøerne, 
Kristian Stranden und Alec 
Smit kehren nach längerer 
Verletzungspause zurück 
und Tobias Olsen wird sei-
ne erste komplette Saison 
in Angriff nehmen. Die Brei-
te wird größer sein, und 
ich denke, dass wir in einer 
besseren Verfassung in die 
neue Saison gehen werden“, 
meint der Sportmanager.

Probetraining
Einige deutsche Handballer 
haben in den vergangenen 
Wochen in Sonderburg ein 
Probetraining absolviert, 
und der Blick wird künftig 
verstärkt auf den deutschen 
Markt gerichtet.

„Ich habe mich gefragt, 
wieso nicht den deutschen 
Markt erforschen? Meine 
Liebe zum deutschen Hand-
ball ist groß, aber ich wun-
dere mich, dass deutsche 
Handballer nicht in unsere 
Richtung blicken. Es ist toll, 
in der Bundesliga zu spielen, 
aber so sexy ist es vielleicht 
auch nicht, in der 2. Bundes-
liga oder im Tabellenkeller 
der 1. Bundesliga zu spielen. 
Ich werde in diesem Bereich 
ein wenig mehr Zeit investie-
ren“, sagt Thomas Mogensen.

Jens Kragh Iversen

Der Klassenerhalt war bereits in der Tasche, den-
noch haben die SønderjyskE-Handballer im vor-
letzten Saisonspiel den zweiten Sieg der Abstiegs-
runde gefeiert. Sportmanager Thomas Mogensen 
kennt mittlerweile die Rahmenbedingungen für die 
kommende Saison und will seinen Blick künftig ver-
stärkt auf den deutschen Markt richten.

Jacob Bagersted und Sønderjyske ließen sich von Nordsjælland nicht bremsen.
KARIN RIGGELSEN
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Nerzzucht: Schnellere Entschädigungszahlungen winken

KOPENHAGEN Die dänische 
Regierung hat angekündigt, 
dass sie die Auszahlung von 
Entschädigungen für Nerz-
züchterinnen und Nerzzüch-
ter beschleunigen wird, die 
aufgrund der Corona-Pande-
mie im Jahr 2020 ihre Nerze 
töten mussten. Bisher haben 
die Züchtenden aufgrund 
von Verzögerungen bei der 
Auszahlung von Ausgleichs-
zahlungen frustriert warten 
müssen.

„Nerzzüchtende und ihre 
Familien haben eine be-
rechtigte Erwartung, mit 
ihrem Leben weitermachen 
zu können“, sagte der däni-
sche Landwirtschaftsminis-
ter Jacob Jensen (Venstre) 
auf einer Pressekonferenz 
in Kopenhagen und betonte: 
„Es geht um Familien und 
Schicksale.“

Schnellere Zahlungen
Die beschleunigte Entschä-
digung wird den Züchterin-
nen und Züchtern angebo-
ten, die sich für das von der 
Regierung vorgeschlagene 
Modell entscheiden und Ein-
spruchsmöglichkeiten ab-
lehnen. In diesem Fall wird 
der Ausgleich bis Mitte 2024 
ausgezahlt, im Gegensatz zu 
früheren Schätzungen, die 
von einer Auszahlung bis 
Ende 2027 ausgingen. An-
dernfalls könnte es bis zu 
sieben Jahre dauern, bis eine 
Entschädigung ausgezahlt 
wird.

Die Auszahlungen basie-
ren auf Faktoren wie der An-
zahl der Tiere, dem Preis der 
Felle sowie den Gebäuden 
und Maschinen auf den Far-
men, was die Berechnungen 
kompliziert macht.

Weitere 2,8 Milliarden 
Kronen in Aussicht
Laut Ministerium wurden 
bisher 6,7 Milliarden Kro-
nen an Kompensationen 
an die Betroffenen ausge-
zahlt. Mit dem beschleu-
nigten Verfahren könnten 
weitere etwa 2,8 Milliarden 

Kronen bereitgestellt wer-
den. Insgesamt sind etwa 
19 Milliarden Kronen für 
die Ausgleichsregelung für 
Nerzzüchtende vorgesehen, 
wobei nicht alle Gelder di-
rekt als Entschädigung aus-
gezahlt werden.

Die Regierung hatte im 

November 2020 angekün-
digt, dass viele Millionen 
Nerze aufgrund von Beden-
ken, dass das Coronavirus 
in Nerzen mutieren könn-
te, getötet werden müssen. 
Es wurde befürchtet, dass 
dies im schlimmsten Fall zu 
einem erneuten Ausbruch 

der Pandemie in Dänemark 
führen könnte. Später wur-
den jedoch Zweifel an der 
Risikobewertung geäußert, 
und es wurde kritisiert, dass 
diese auf sehr dünnen recht-
lichen Grundlagen beruhte. 
Im Dezember 2020 wurde 
ein vorübergehendes Verbot 
der Nerzzucht erlassen und 
später ab 2023 aufgehoben.

Weitere Parteien
mit an Bord holen
Das Ministerium erwartet, 
dass die Entschädigungsre-
gelung im Rahmen der staat-
lichen Beihilfebestimmun-
gen der EU liegt.

„Es ist nicht fair, dass 
Nerzzüchterinnen und 
Nerzzüchter aufgrund einer 
sehr langen Wartezeit Geld 
verlieren“, sagte Jacob Jen-
sen.

Die Regierung hat eine 
Mehrheit für ihren Vorschlag, 
ist aber offen für Verhandlun-
gen mit den anderen Parteien 
im Folketing. dodo/Ritzau

In Dänemark wurden zwischen 15 und 17 Millionen Nerze im Zuge der Coronakrise getötet. 
ARCHIVFOTO: METTE MØRK/JYSK FYNSKE MEDIER/RITZAU SCANPIX
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DSB stellen Weichen für
mehr Fernzüge nach Deutschland

Von Volker Heesch

KOPENHAGEN/TINGLEFF Die 
Dänischen Staatsbahnen 
(DSB) setzen verstärkt auf 
mehr klimafreundlichen 
Fernverkehr nach Deutsch-
land. Nachdem das Unter-
nehmen 2020 zunächst acht 
Zuggarnituren beim spani-
schen Bahntechnikhersteller 
Talgo für den Verkehr über 
die deutsch-dänische Grenze 
geordert hatte, ist der Auf-
trag kürzlich deutlich erwei-
tert worden.

Das Unternehmen Talgo, 
das ähnliche Züge, bespannt 
mit elektrischen Lokomoti-
ven, auch an die Deutsche 
Bahn (DB) liefert, ist von 
DSB mit der Lieferung von 
weiteren acht Zuggarnituren 
beauftragt worden. Damit 
wird ab 2024 neues Material 
auf der verstärkt als klima-
freundliches Verkehrsange-
bot nachgefragten Verbin-
dung Kopenhagen-Hamburg 

zur Verfügung stehen. Talgo 
wird auch 16 Steuerwagen an 
die DSB liefern.

Damit können die neuen 
Schnellzüge mit jeweils nur ei-
ner der 200 Stundenkilometer 
schnellen DSB-Vectron Loko-
motiven bespannt werden, die 
mit dänischen Bahnstrom (25 
KV/50 Hertz) und auch unter 
deutschen Fahrdrähten mit 15 
KV und 16,7 Hertz Wechsel-
strom fahren können.

Das Eisenbahnmagazin 
„Lok Report“ meldet, dass 
der Auftrag der DSB nach 
Spanien inzwischen perfekt 
ist.Mit den Steuerwagen ent-
fällt auch die Planung, die 
neuen Züge an beiden Zug-
enden mit einer 8.700 PS 
starken Vectron-Lok („Sand-
wich-Formation“) zu bespan-
nen, was unnötig Lok-Kapa-
zitäten gebunden hätte.

„Es ist billiger und energie-
effizienter, mit einer Kombi-
nation aus einer Lokomotive 
und einem Steuerwagen an-
stelle von zwei Lokomotiven 
zu fahren“, erläutert Jürgen 
Müller. Er ist Direktor für 
Strategie und Zugmaterial bei 
DSB. Die Steuerwagen, die 
im Bahnhof Hamburg Haupt-
bahnhof das Rangieren über-
flüssig machen, werden vo-
raussichtlich erst 2028 zum 
Einsatz kommen. Vorher dürf-
te auch die Strecke von Frede-
ricia nach Aarhus zur Bedie-
nung der Jütland-Metropole 
nicht elektrifiziert sein.

Von den umweltfreund-

lichen Elektroloks des deut-
schen Herstellers Siemens 
setzen die DSB bereits 42 Ex-
emplare als Baureihe EB ein. 
Allerdings werden sie bisher 
vor allem im Regionalver-
kehr auf Seeland mit Doppel-
stockwagen eingesetzt.

Geplant ist, ab Mitte die-
ses Jahres Vectron-Loks zwi-
schen Kopenhagen und Ham-
burg mit von der Deutschen 
Bahn angemieteten älteren 
IC-Waggons einzusetzen.

Damit könnten die bisher 
dort genutzten IC3-Diesel-
triebwagen der DSB abgelöst 
werden, die nicht nur wenig 
umweltfreundlich sind, son-
dern auch oft viel zu wenig 
Platz für die auf klimafreund-
liches Reisen ausgerichtete 
Kundschaft bieten. Nur we-
nige der IC 3 sind für Fahrten 
auf deutschen Gleisen tech-
nisch ausgerüstet, was die 
Kapazitäten begrenzt.

Im deutsch-dänischen 
Grenzland wird außerdem 
kritisiert, dass die Züge der 
Verbindung Kopenhagen-
Hamburg nicht die Bahn-
stationen in Grenznähe be-
dienen, obwohl sie unter 
anderem wegen der Grenz-
kontrollen im Bahnhof Patt-
burg (Padborg) halten.

Erstaunlicherweise war der 
nach Ansicht der deutsch-dä-
nischen Grenzregion unzurei-
chende Bahnverkehr bei der 
jüngsten deutsch-dänischen 
Verkehrskonferenz auf der 
Insel Röm (Rømø) so gut wie 
kein Thema. Dabei ist aktuell 
weiter offen, wie nach Inbe-
triebnahme der von DSB beim 
französischen Hersteller Al-
stom georderten elektrischen 
Coradia Stream-Triebwagen 
der Verkehr zwischen Jüt-
land und Schleswig-Holstein 
fortgesetzt werden kann. Die 
neuen elektrischen Triebwa-

gen, sie werden auch als IC5 
bezeichnet, die anstelle der 
bisherigen IC3-Dieselzüge 
fahren sollen, können nach 
neuestem Stand erst 2025 in 
Betrieb gehen. Sie sind nicht 
für deutschen Bahnstrom 
geeignet. Ohnehin sollen in 
Nordschleswig die dänischen 
Regionalzüge künftig von Kol-
ding kommend bis Tingleff 
(Tinglev) und von dort weiter 
nach Sonderburg (Sønder-
borg) rollen.

Für die Verbindung Ting-
leff-Pattburg-Flensburg ist 
der Einsatz von Elektro-
triebwagen mit Batterie der 
Linie nach Kiel und elektri-
schen Zweisystemzügen der 
Linie Hamburg-Neumüns-
ter-Flensburg im Gespräch. 
Der schleswig-holsteinische 
Nahverkehrsverbund Nahsh 
hat bei den Ausschreibungen 
jeweils die Option eines Ein-
satzes der neuen Züge über 

die deutsch-dänische Grenze 
berücksichtigt.

Von der deutsch-dänischen 
Verkehrskonferenz war auch 
eine Initiative zur Beschleuni-
gung der Züge zwischen Nie-
büll (Nibøl), Tondern (Tøn-
der) und Esbjerg erwartet 
worden. Dort wird die neue 
europäische digitale Signal-
technik auf deutscher und 
dänischer Seite der Grenze 
installiert. Mit neuen elekt-
rischen Triebwagen mit Bat-
terie oder Brennstoffzellen 
könnten bei Tempo 120 die 
Fahrzeiten dieser für Grenz-
pendelnde und im Urlaubs-
verkehr immer wichtigeren 
Verbindung deutlich reduziert 
werden. Von und nach Nie-
büll setzt die Deutsche Bahn 
ihre bei Talgo bestellten Zug-
garnituren in einigen Jahren 
im Intercityverkehr ein, be-
spannt mit Vectron-Loks mit 
Elektro- und Dieselantrieb.

Die Dänischen Staatsbahnen (DSB) haben 16 Zuggarnituren beim spanischen Hersteller Talgo für den internationalen Fernver-
kehr bestellt. Die Steuerwagen, auf der Abbildung eine Fotomontage im Kopenhagener Hauptbahnhof, werden voraussichtlich 
erst 2028 eingesetzt. Die neuen Talgo-Züge sind für jeweils 500 Reisende konzipiert. Sie sind barrierefrei und bieten Platz für 
Fahrräder und Rollstühle. In den Innenräumen ist es laut Hersteller während der Fahrt besonders leise. TALGO
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„Es ist billiger und ener-
gieeffizienter, mit einer 

Kombination aus einer Lo-
komotive und einem Steu-
erwagen anstelle von zwei 
Lokomotiven zu fahren.“

Jürgen Müller
DSB-Direktor für Strategie 

und Zugmaterial
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Radverkehr und Infrastruktur: Flensburg 
belegt im Land den letzten Platz

Von Annika Kühl/shz.de

FLENSBURG Beim Radverkehr 
gehört Flensburg in Schles-
wig-Holstein zu den Schluss-
lichtern – zumindest im 
Vergleich mit anderen etwa 
gleichgroßen Städten. In der 
Größenklasse von 50.000 
bis 100.000 Einwohnern hat 
im Land Norderstedt (Note 
3,61) die Nase vorn. Im bun-
desweiten Vergleich schnei-
det Nordhorn (unmittelbar 
an der Grenze zur Nieder-
lande gelegen) mit Schulnote 
2,76 deutlich am besten ab, 
gefolgt von Bocholt, Tübin-
gen und Konstanz.

Das geht aus dem jüngst 
veröffentlichten Fahrrad-
klimatest des Allgemeinen 
Deutschen Fahrradclubs 
(ADFC) hervor. Daraus wird 
auch ersichtlich, dass es an 
der Förde immer wieder zu 
Konflikten mit anderen Ver-

kehrsteilnehmern kommt. 
Als besondere Konfliktzonen 
ist beispielsweise der Bereich 
um den Hafen bekannt: Hier 
hat die Verwaltung bereits 
mehrere Versuche unter-
nommen, beispielsweise mit-
hilfe der „Fairnesszone“ für 
eine Entspannung zu sorgen. 

Den Konflikt-Aspekt be-
werteten die Befragten beim 
Fahrradklima-Test als am 
wichtigsten (94 Prozent) 
und zugleich mit der Note 
4,6. Unter den Top 3 der of-
fenbar drängendsten Fahr-
rad-Probleme in Flensburg 
folgen darauf Hindernisse 
auf Radwegen (Note 4,6) und 
Akzeptanz als Verkehrsteil-
nehmer (Note 4,1). Auch das 
Sicherheitsgefühl bewerteten 
die teilnehmenden Radfah-
rer nur mit gerade so ausrei-
chend. 

Als weniger wichtig wur-
de der Fahrradmitnahme im 

ÖPNV bewertet, jedoch er-
hielt dieses Kriterium die mit 
Abstand schlechteste Note 
von 5,3. Ebenfalls als mangel-
haft empfanden die Teilneh-
mer die Breite der Radwege 
in Flensburg, sowie die Am-

pelschaltungen für Radfahrer 
und die Überwachung von 
Falschparkern.

Entsprechend hart fällt das 
Gesamturteil aus: „Die Er-
gebnisse attestieren Flens-
burg eine konstante Bewer-

tung mit der Schulnote 4“, 
heißt es dazu in einer Mit-
teilung des ADFC Flensburg. 
Bereits seit 2012 erhält die 
Fördestadt im Fahrradklima-
Test diese Note. 

Mangels Radwegen seien 

Konflikte mit Autos vor-
programmiert, Radwege mit 
Hindernissen zugestellt und 
die Oberflächen und Breite 
häufig so schlecht, dass das 
Sicherheitsgefühl der Rad-
fahrer auf der Strecke blei-
be.

Der ADFC moniert zu-
dem, dass der Ausbau der 
Infrastruktur zu langsam 
von statten gehe: „Diese Kri-
tik zieht sich wie ein roter 
Faden durch die Fahrradkli-
ma-Tests“, so die Mitteilung. 
„Der Wandel hin zu einer 
fahrradfreundlichen Stadt 
vollzieht sich in Flensburg 
mangels politischem Mut 
und Willen und massiv über-
lasteter Verwaltung leider 
nur sehr langsam.“

In diesem Jahr nahmen 
deutlich weniger Radfahrer 
an dem Test teil, als noch 
vor zwei Jahren: Die Zahl der 
Teilnehmer sank von 700 
auf 271. „Unter den Radfah-
renden scheint sich Ernüch-
terung breit zu machen und 
die Hoffnung auf Besserung 
zu schwinden“, kommentiert 
der ADFC.

In der Moltkestraße dürfen Radfahrer entgegengesetzt durch die Einbahnstraße fahren. Dabei 
kommt es regelmäßig zu gefährlich engen Begegnungen mit Autofahrern. GUNNAR DOMMASCH

Alle zwei Jahre veröffentlicht der ADFC Umfrage-
ergebnisse zum Radverkehr. Dabei erhält Flensburg 
auch in diesem Jahr die Schulnote 4 und belegt 
damit in Schleswig-Holstein den letzten Platz.

Warnung vor 
Verlagerung von 
Tierproduktion
KIEL Schleswig-Holsteins 
Landwirtschaftsminister 
Werner Schwarz fordert 
vom Bund mehr Anstren-
gungen zum Umbau der 
Tierhaltung. Die bisher 
vorliegenden Gesetzes-
vorhaben der Bundes-
regierung reichten nicht 
aus, erklärte der CDU-Po-
litiker am Freitag. „Ohne 
ein Gesamtkonzept aus 
Tierhaltungskennzeich-
nung, langfristiger Finan-
zierung sowie Anpassung 
von Naturschutz-, Immis-
sionsschutz- und Baurecht 
werden aus meiner Sicht 
der eingeschlagene Weg 
zum Umbau der Tierhal-
tung und ein Umstieg auf 
höhere Haltungsformen ins 
Leere laufen.“

Wenn der Bund Vor-
schläge der Länder und 
der Branche nicht auf-
greife, werde es zu einer 
Verlagerung der Erzeugung 
und Verarbeitung von tie-
rischen Lebensmitteln ins 
Ausland kommen, warnte 
Schwarz. Er werde sich auf 
der Sonder-Agrarminister-
konferenz unter Vorsitz 
von Schleswig-Holstein am 
5. Mai in Berlin gemeinsam 
mit seinen Länderkollegen 
für Nachbesserungen ein-
setzen.

„Unsere Landwirtinnen 
und Landwirte sind seit 
Jahren bereit, den gesell-
schaftlich gewünschten 
Umbau der Nutztierhal-
tung mitzugehen“, sagte 
Schwarz laut Mitteilung. 
„Dafür brauchen sie aber 
schnellstmöglich Klar-
heit.“ dpa/lno

Nach 23 Jahren in den Ruhestand: So kam 
Rita Dethlefs zu ihrem Job als Seebestatterin

NORDSTRAND Ein Samstagvormittag 
am Fähranleger Strucklahnungshörn 
auf Nordstrand: Kapitän Sven von 
Holdt begrüßt 80 Gäste auf einem 
Schiff der Adler-Reederei, auf des-
sen unterem Deck sich große Rosen-
Sträuße befinden. Einer der Fahrgäste 
ist der 79-jährige Christian Glaewe 
aus Rodenäs, der beim Betreten des 
Schiffes begeistert „Moin Rita, min 
Deern!“ ausruft, und anschließend 
Rita Dethlefs zur Begrüßung in den 
Arm nimmt. 

Für Glaewe, der regelmäßig an den 
Ausfahrten mit Rita Dethlefs teil-
nimmt und an diesem Tag von seiner 
ganzen Familie mitsamt Sohn, Enkelin 
und Urenkelin begleitet wird, sind die-
se Fahrten der Erinnerung immer wie-
der ein besonderer Moment. Als seine 
Frau Aase im Jahr 2015 starb, wählte 
er als Beisetzungsform die Seebestat-
tung, bei der Rita Dethlefs die Trauer-
rede hielt. Und auch für alle anderen 
der 80 Fahrgäste ist diese Fahrt mit 
starken Emotionen belegt: Sie denken 
an einen geliebten Menschen zurück, 
der seine ewige Ruhe in den Weiten 
des Meeres fand. Auf dieser Ausfahrt 
kehren sie an die Stelle im Meer zu-
rück, an der damals begleitet von den 
tröstenden Worten Rita Dethlefs´ die 
Seeurne ins Meer gelassen worden ist. 

Nun wird Rita Dethlefs offiziell in 
den Ruhestand verabschiedet. Das 
heißt jedoch nicht, dass sie ihre Beru-
fung, die Trauerarbeit, ganz beenden 
wird. Sie wird trotz des Ruhestands 
auch in Zukunft noch Menschen auf 
ihrem letzten Weg begleiten. 

Ein Blick zurück: Es waren schick-

salshafte Zufälle, die dazu führten, 
dass Dethlefs seit dem Jahr 2000 als 
Trauerrednerin für die Adler Schiff-
fahrtsgesellschaft arbeitete und im 
Laufe dieser 23 Jahre so viel Trost 
spenden konnte. Im Alter von 19 Jah-
ren verlor sie am Tage der Geburt der 
ersten Tochter ihre 43-jährige Mutter, 
wodurch sie schon früh mit dem The-
ma Tod konfrontiert worden ist. „Ich 
bin sehr gläubig und lese viel“, sagt sie. 
Im Rahmen ihres Engagements für die 
evangelische Kirchengemeinde Nord-
strand-Odenbüll teilte die gelernte 
Einzelhandelskauffrau ihr Wissen und 
ihre Gedanken immer wieder in Form 
von Ansprachen mit den Gemeinde-
mitgliedern. Sie war immer eng ver-
bunden mit der Familie Paulsen, die 
die Reederei „Adler Schiffe“ betreibt, 
und war das Kindermädchen von Sven 
Paulsen, dem heutigen Geschäftsfüh-
rer. 

Nachdem sie damals gefragt worden 
ist, ob sie auf den Schiffen als Saison-

kraft einspringen könne, arbeitete sie  
in der Küche und als Bedienung. Und 
dann im Jahr 2000 geschah es. „An 
dem Tag war ein ganz doller Sturm“, 
erzählt Rita Dethlefs. „Der Bestatter 
war seekrank und keiner sagte etwas“. 
Da ergriff sie die Mappe mit den Na-
men der Angehörigen, in der zudem 
ein Gedicht von Theodor Storm abge-
druckt war, das der Bestatter für sei-
ne Trauerrede vorbereitet hatte. Die 
hielt nun Rita Dethlefs spontan. „Das 
Gedicht werde ich nie vergessen: Am 
Haff nun fliegt die Möwe und Dämme-
rung bricht herein“, erinnert sie sich. 

Ihre Ansprache kam so gut an, dass 
sie seitdem regelmäßig die Seebe-
stattungen auf den Adler-Schiffen be-
gleitet. „Man wächst mit seinen Auf-
gaben“, sagt Rita Dethlefs, die sich 
immer tiefer mit Trauerarbeit befass-
te und hierzu auch Fortbildungen und 
Seminare besuchte. Viele der Anspra-
chen und Gebete, die sie vorträgt, sind 
auf Plattdeutsch. Das sei vielen An-

gehörigen wichtig und komme sogar 
bei den Menschen aus ganz anderen 
Regionen gut an. Eine Berlinerin habe 
einmal gesagt: „Ich habe zwar nichts 
verstanden, aber das war so schön.“ 

Am Anfang der 2000er Jahre waren 
es noch wenige Seebestattungen, weil 
damals die rechtlichen Voraussetzun-
gen dafür strenger waren, aber mit der 
Zeit wurden es immer mehr, sodass 
Rita Dethlefs im vergangenen Jahr 125 
Trauerfeiern durchführen konnte. Im 
Jahr 2005 ging von Rita Dethlefs die 
Initiative aus, einen Gedenkstein nahe 
der Schiffsanlegestelle zu errichten, 
auf dem die Namen der seebestatte-
ten Menschen angebracht sind. „Ur-
sprünglich sollte es nur ein Gedenk-
stein sein, aber es sind mittlerweile 
drei daraus geworden“, sagt sie. 

Regelmäßig finden Ausfahrten statt, 
an denen die Angehörigen mit dem 
Schiff dorthin zurückfahren, wo ihr 
Angehöriger beigesetzt worden ist – so 
auch bei der Abschiedsfahrt an diesem 
Tag. „Am Anfang und am Ende der 
Fahrt sind alle ausgelassen, aber dann, 
wenn die Rosen ins Meer geworfen 
werden, herrscht eine andere Stim-
mung“, sagt Pastor Georg Reynders 
von der Altkatholischen Pfarrgemein-
de St. Theresia auf Nordstrand, der im 
Wechsel mit dem evangelischen Pas-
tor Thorsten Wiese die Fahrten beglei-
tet.  Diese ist nun auch die letzte Fahrt 
von Rita Dethlefs. Ein Zitat wurde an 
diesem Tag häufiger genannt: „Nie-
mals geht man so ganz“. Und dieser 
Sinnspruch hatte an diesem Tag gleich 
mehrere Bedeutungen: Ein verstorbe-
ner Mensch geht niemals ganz, weil 
er in seinen Erinnerungen weiterlebt. 
Und Rita Dethlefs wird wohl niemals 
so ganz in den Ruhestand gehen und 
auch noch viele Jahre lang den Men-
schen Trost und Beistand geben: „Das 
ist nicht nur ein Beruf. Es ist eine Be-
rufung“, sagt sie. Gerrit Eggers/Shz

Rita Dethlefs hat viele Angehö-
rige auf den Seebestattungen 
der Adler-Schiffe in Nordfries-
land begleitet. Nun geht sie in 
den Ruhestand.

Nicht nur Beruf, sondern Berufung: Seit 23 Jahren hält Rita Dethlefs Trauer-
reden bei Seebestattungen GERRIT EGGERS/SHZ
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„Die Grenzregion gemeinsam denken“

Von Gerrit Hencke

APENRADE/FLENSBURG Fabian 
Geyer möchte viele Dinge in 
Flensburg und der Region 
anders angehen als seine Vor-
gängerin im Rathaus, Simone 
Lange. Im Interview mit dem 
„Nordschleswiger“ kritisiert 
er den Ist-Zustand des grenz-
überschreitenden ÖPNV, be-
fürwortet einen Fernbahnhof 
in Weiche und hofft auf eine 
größere Zusammenarbeit im 
Grenzland, das er als Schick-
salsgemeinschaft bezeichnet. 
Außerdem spricht er über 
die Verkehrswende in der 
Flensburger Innenstadt und 
darüber, warum der Hafen in 
Apenrade keine Lösung für 
die Hafen-Ost-Problematik 
sein kann. 

Es sind heute etwas über 
100 Tage seit deiner Amts-
einführung, aber wenn du 
eine 100-Tage-Bilanz zie-
hen würdest, wie ist es bis-
her gelaufen, und was wa-
ren die ersten positiven und 
vielleicht auch negativen 
Erlebnisse im Amt? 
„Wichtig war für mich erst 
mal das Ankommen in der 
Verwaltung. In der Stadt ar-
beiten 1.200 Beschäftigte im 
inneren Bereich und rund 
1.800, wenn man das TBZ 
dazuzählt. Da habe ich mir 
zu Beginn einen Plan vorge-
nommen, alle Abteilungen 
und alle Beschäftigten per-
sönlich kennenzulernen. Das 
war sehr ehrgeizig, aber man 
kommt vor Ort in Gesprä-
chen gut in die Themen rein, 
und ich kann mir ein Bild vor 
Ort machen und Sachen dann 
auch anders bewerten. Das 
hat viel Zeit gebunden, die 
war gut investiert. Es ist mir 
deutlich geworden, dass viel 
Bedarf besteht, Dinge zu ver-
ändern. Die Vorschläge kom-
men in der Regel aus der Ver-
waltung selbst. Wir haben in 
den ersten 100 Tagen damit 
begonnen, dass wir Mängel, 
Bedarfe und Verbesserungs-
potenziale gesammelt haben. 
Ganz normale Vorgänge, die 
wir jetzt sehr intensiv ange-
hen. Die Arbeitsintensität ist 
enorm hoch, das ist aber auch 
das, was ich erwarte, dass wir 
möglichst rasch in die Umset-
zung kommen.“ 

Welche Themen bist du zu-
nächst angegangen?
„Da gibt es natürlich viele 
Themen, die ich aus der Vor-
gängerzeit geerbt habe. Das 
ist bei uns das ganz aktuelle 
Thema Hafen-Ost, das nächs-
te Thema ist die Kranken-
hausplanung. Hier hatte ich 
jetzt die große Freude, unser 
Grundstück an die neu ge-
gründete GmbH der beiden 
Krankenhausträger verkau-
fen zu dürfen. Diesen Prozess 
habe ich zeitlich anders ge-

staltet, als er von mir über-
nommen wurde. Wir haben 
das so gemacht, wie ich es 
in Absprache mit den Akteu-
ren für richtig gehalten habe. 
Und so gehen wir die ganzen 
Aufgaben an. Dann haben 
wir natürlich viel zu bespre-
chen im Bereich Innenstadt. 
Also Fragen der Innenstadt-
aktivierung, zum Leerstand, 
der dort eine Rolle spielt, zur 
Innenstadt der Zukunft. Da 
stehen alle Kommunen vor 
der Frage: Wird ein Einzel-
handel noch nennenswert 
da sein? Wir haben viele dä-
nische Kundinnen und Kun-
den, die andere Erwartungen 
haben als noch vor zehn Jah-
ren. Und jetzt sortieren wir 
das Angebot gemeinsam mit 
den Innenstadtakteuren, aber 
auch mit Blick von außen in 
Richtung der Kundenorien-
tierung. Da bin ich bereits da-
bei, vorhandene Strukturen 
zu hinterfragen, wo es nicht 
funktioniert oder nicht effek-
tiv ist. Stellen wir das kom-
plett infrage, haben wir Alter-
nativen oder reformieren wir 
das Vorhandene.“ 

Stichwort Hafen-Ost: Das 
„Flensburger Tageblatt“ 
berichtete kürzlich, dass es 
vom Land noch gar keine 
Genehmigung für die Ver-
legung gibt. Früher wurde 
ja mal Apenrade als Alter-
native für die Verlegung ins 
Gespräch gebracht. Ist das 
eine Option?
„Das sind zwei verschiedene 
Paar Schuhe. Der Vorschlag 
mit Apenrade kam aus der Po-
litik und mit viel Sympathie 
meiner Vorgängerin. Dass 
man sich vorstellen könnte, 
gar keinen Wirtschaftshafen 
mehr in Flensburg zu haben, 
sondern mit Apenrade eine 
Kooperation eingeht. Ich 
habe das damals zur Kennt-
nis genommen und gedacht, 
wenn das denn für Apenrade 
tatsächlich ein Geschäftsfeld 
sein könnte und es für uns 
nicht bedeutet, dass wir den 
Bereich komplett aufgeben, 
dann hätte man diesen Ge-
danken sicher weiterverfol-
gen können. Doch wenn wir 
das Geschäftsfeld nach außen 
verlagern und damit Unter-
nehmungen gefährden, die 
bei uns auf den Wirtschafts-
hafen angewiesen sind und 
noch nicht einmal Kosten-
vorteile haben, ist das für 
mich keine Option. Ich habe 
mich in Apenrade deshalb 
intensiver erkundigt, ob es 
überhaupt von Interesse ist 
für die Hafenwirtschaft vor 
Ort, und das ist es nicht. Hier 
würde man sofort die Kunden 
übernehmen, weil es genug 
Kapazitäten gibt, aber man 
will mit Flensburg keine Ko-
operation. Das kann ich auch 
nachvollziehen, und wir soll-
ten aufhören, den Gedanken 

weiterzuführen. Wenn es für 
einen potenziellen Partner 
in Apenrade keinen Reiz hat, 
dann sollten wir nicht drän-
geln oder die Öffentlichkeit 
verunsichern. Das Problem 
müssen wir vor Ort lösen. 
Es wird nun nachjustiert, das 
heißt aber nicht, dass das gan-
ze Vorhaben gestoppt wird.“ 

Lass uns über den grenz-
überschreitenden ÖPNV 
sprechen. Die Buslinie 110 
wird ja von der Stadt Flens-
burg für die kommenden 
zwei Jahre mitfinanziert. 
Ich arbeite aber zum Bei-
spiel in Apenrade und lebe 
in Flensburg. Für mich gibt 
es keine Möglichkeit, den 
ÖPNV – weder Bus noch 
Bahn – zu nutzen. Wird da 
in Zukunft grenzübergrei-
fend noch mehr passieren?
„Der Zustand des grenzüber-
schreitenden ÖPNV, wie er 
jetzt ist, ist nicht attraktiv 
genug. Das kann man auch 
ohne größere Kenntnis se-
hen. Es gibt keine gute Schie-
nenverbindung, keinen guten 
ÖPNV jenseits und diesseits 
der Grenze. Da stimme ich 
auch völlig mit dem SSW 
überein. Deren Linie, diesen 
Zustand zu kritisieren, sehe 
ich 100 Prozent genauso. Es 
kann nicht sein, dass man 
sich nicht einig ist, wie dieser 
Verkehr zu gestalten ist. Es 
ist gut, dass wir mit der Bus-
linie 110 zunächst überhaupt 
ein Angebot haben. Wenn 
der Takt oder die Nutzung 
nicht ausreicht, dann wird 
das gänzlich infrage gestellt. 
Das ist aus Sicht von Sydtra-
fik auch verständlich. Das hat 
nichts mit einer schlechteren 
deutsch-dänischen Zusam-
menarbeit zu tun, sondern ist 
eine rein wirtschaftliche Be-
trachtung.“ 

Im Gespräch ist ja auch im-
mer wieder ein Fernbahn-
hof in Weiche. Wird in Zu-
kunft wirklich mal ein ICE 
oder ein Nachtzug in Flens-
burg halten?
„Auf meiner Prioritätenliste 
ist der Schienenverkehr ganz 
oben. Aufgrund der neuen 
strategischen Ausrichtung 
auf dänischer Seite müssen 
wir den Haltepunkt in Flens-
burg-Weiche fest ins Visier 
nehmen. Ich wünsche mir, 
dass wir das nicht nur prüfen, 
sondern eine Lösung dafür 

finden. Dadurch sehe ich un-
seren bestehenden Bahnhof 
nicht in Gefahr, ganz im Ge-
genteil, sondern glaube, dass 
er für die regionalen Verkehre 
und sonstige Verbindungen 
attraktiv bleibt. Wir müssen 
den Haltepunkt Weiche ge-
rade deshalb anbieten, damit 
Züge aus Dänemark in der 
Nähe von Flensburg halten. 
Sonst besteht die große Ge-
fahr, dass wir ohne diesen 
Haltepunkt in Flensburg vom 
Fernverkehr abgehängt sind. 
Wir haben bereits jetzt ein 
Problem, dass diese Verkeh-
re bei uns in der Regel nicht 
halten. Ich möchte hart da-
für kämpfen, dass wir mit so 
einem Haltepunkt eine Tak-
tung Flensburg-Hamburg in 
einer Stunde, mit einem Halt 
dazwischen – etwa in Neu-
münster – bekommen.“ 

Am Fehmarnbelt ist der 
Tunnelbau im Gange, und 
es entsteht ein zweites 
Grenzland. Befürchtest 
du für Flensburg und das 
Grenzland, dass wir spätes-
tens dann nicht ohnehin ab-
gehängt werden?
„Gesamteuropäisch gesehen, 
ist das ein großartiges Pro-
jekt. Ähnlich wie der Tunnel 
zwischen England und Frank-
reich. Für die Logistik, auf 
die Skandinavien angewiesen 
ist, ist das eine hochattrakti-
ve Alternativroute. Deshalb 
begrüße ich das für Schles-
wig-Holstein. Das wird uns 
weit nach vorn bringen in der 
Attraktivität von Wirtschafts-
ansiedlungen. Was unsere Re-
gion angeht, haben wir sehr 
wohl Möglichkeiten. Wenn 
man mit skandinavischen 
Logistikern spricht, denken 
die ganz anders als wir mit 
unserer Behäbigkeit. Die zie-
hen von Norwegen eine Ach-
se und sagen, wir können bis 
Italien in einem Weg runter-
fahren. Wir sind direkt an 
dieser Route. Und hier ist es 
wichtig, dass wir aufzeigen, 
was wir für Möglichkeiten bei 
den Verkehren zu Land und 
zu Wasser haben. Wir sind 
Ostsee-Anrainer, und Flens-
burg hat einen Wasserzugang, 
aber auch einen direkten Zu-
gang an diese gedachte Rou-
te. Wir müssen schauen, was 
wir anbieten können, um für 
Wirtschaftsunternehmen in 
Richtung Süden und Norden 
an dieser Achse attraktive 

Verkehrsbedingungen und 
wirtschaftliche Betätigung zu 
ermöglichen.“ 

Du hast in der Vergangen-
heit häufiger von einer 
Schicksalsgemeinschaft 
hier oben gesprochen ...
„Ja. Das funktioniert alles nur, 
wenn wir nicht Flensburg be-
trachten oder Schleswig oder 
Pattburg, sondern alles ge-
meinsam denken. Ich habe 
oft genug betont, dass wir 
eine Schicksalsgemeinschaft 
sind. Wenn wir Apenrade gra-
tulieren, was sie im Bereich 
Wasserstofferzeugung Tolles 
tun, nehmen daran aber nicht 
teil, werden wir hinten dran 
gehängt. Wenn wir anderen 
applaudieren, wenn sie et-
was Tolles tun – etwa an der 
Westküste, schauen aber wie-
der nur zu, werden wir abge-
hängt.“ 

Was muss dagegen getan 
werden?
„Was ich mir vorstelle, ist, 
dass wir mit unseren Um-
landgemeinden und Krei-
sen, und dazu zähle ich auch 
unseren süddänischen Be-
reich, herausfinden, wo die 
Logistikzentren sind. Der 
Güterverkehr in Pattburg 
etwa ist hoch attraktiv. Der 
angesprochene Haltepunkt 
in Weiche für den Personen-
verkehr und ein neuer Takt 
Richtung Hamburg und Rich-
tung Norden. Auch die Frage 
der Energieerzeugung und 
der Energieabnahme ist ein 
Thema. Da bin ich auch gera-
de massiv dran, mit unseren 
Umlandgemeinden zu schau-
en, wo wird eigentlich was in 
Zukunft erzeugt im Bereich 
der erneuerbaren Energien, 
und wie können wir mit un-
seren Stadtwerken partizi-
pieren. Sowohl als Erzeuger 
als auch als Abnehmer, weil 
wir im Zuge der Dekarboni-
sierung künftig nicht mehr 
mit Kohle und Gas auskom-
men werden. Deswegen ist es 
wichtig, nicht nur zu schauen, 
wo neue Windparks entste-
hen, sondern jetzt schon zu 
überlegen, was wir als Region 
tatsächlich bündeln können. 
Wir konkurrieren jahrzehn-
telang um Gewerbeflächen, 
ärgern uns, wenn woanders 
Wohnbebauung entsteht und 
nicht bei uns; das muss sofort 
aufhören. Das gemeinsame 
Denken ist wichtig. Ich war 

erst kürzlich im Grenzdreieck 
in Apenrade, wo wir uns ei-
nen Schulterschluss gegeben 
und gesagt haben, was ho-
len wir eigentlich aus diesen 
Kommunikationsmöglich-
keiten, die wir haben, heraus. 
An handfesten Projekten und 
handfesten Maßnahmen, die 
wir gemeinsam umsetzen.“

Ein weiteres Thema sind die 
Grenzkontrollen. Die sollen 
in ein paar Tagen gelockert 
werden, aber irgendwie 
auch nicht, denn freie Fahrt 
an der Grenze soll es wei-
terhin nicht geben. Wie be-
wertest du die Situation aus 
Sicht der Stadt Flensburg?
„Zunächst freue ich mich, 
dass nach sieben Jahren 
neue Bewegung in das The-
ma kommt. Ich möchte mich 
natürlich nicht in die inne-
ren Angelegenheiten unserer 
dänischen Nachbarn einmi-
schen, aber als Flensburger 
Oberbürgermeister begrüße 
ich jede Entscheidung, die zu 
einem leichteren Austausch 
über die Grenze hinweg führt. 
Wir sind zu einer gemeinsa-
men Region zusammenge-
wachsen, und je mehr wir die-
ses auch leben können, desto 
besser für die Region. Da geht 
es um Arbeitspendler auf bei-
den Seiten der Grenze, um 
Familien, aber auch um Men-
schen, die einfach die ver-
schiedenen Angebote dies-
seits und jenseits der Grenze 
wahrnehmen. Je weniger 
Hindernisse dabei, umso bes-
ser für die Region. Dabei bin 
ich mir sicher, dass der grenz-
überschreitenden Kriminali-
tät auch ohne die Kontrollen 
durch die deutsche und däni-
sche Polizei gemeinsam be-
gegnet werden kann. Die ge-
meinsame Grenze ist nichts 
Trennendes, sondern etwas 
Verbindendes. Das zeigt doch 
auch das heutige Gespräch 
hier in Apenrade.“

Du bist als Oberbürger-
meister auch Mitglied in 
der Region Sønderjylland-
Schleswig. Gibt es da Pro-
jekte, die du konkret her-
vorheben kannst?
„Wir haben verschiedene Ge-
sprächsforen. Wir haben den 
Interreg-Ausschuss und an-
dere Runden, in denen wir 
uns regelmäßig austauschen. 
Ich vernehme zunehmend, 
dass auf dänischer Seite eine 
gewisse Ermüdung stattfin-
det. Dass gesagt wird, hier 
gibt es einen Gesprächs-
kreis und da noch einen Ge-
sprächskreis. Ich glaube, 
meine Aufgabe wird es sein 
zu überprüfen, welche Ge-
sprächskreise, welche Forma-
te gut sind, welche dringend 
noch mal einen Energieschub 
benötigen und welche ein-
gestellt werden können. Das 
diskutiere ich gerade mit den 
dänischen Kolleginnen und 
Kollegen. Wir stellen alles auf 
den Prüfstand und gucken, 
was da bisher herausgekom-
men ist.“ 

Das ganze Interview kannst du 
auf www.nordschleswiger.dk 

lesen

Flensburgs neuer Oberbürgermeister Fabian Geyer 
ist seit etwas mehr als 100 Tagen im Amt. Im Inter-
view mit dem „Nordschleswiger“ spricht er über 
den grenzüberschreitenden ÖPNV, die Schicksals-
gemeinschaft im Grenzland und darüber, warum 
die deutsch-dänische Freundschaft nicht in immer 
neuen Gesprächsformaten besiegelt werden muss.

Fabian Geyer ist neuer Oberbürgermeister von Flensburg. KARIN RIGGELSEN
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Ä:arum es so wiFhtig ist, mit unseren Kindern �ber 3ornogra¿e zu sSreFhen“

APENRADE/AABENRAA Stell dir 
vor, du würdest Autofahren 
lernen, indem du dir Actionfil-
me mit Verfolgungsjagden an-
schaust. Stell dir vor, das wäre 
die einzige Quelle, die Autos 
im Straßenverkehr zeigt, und 
niemand würde darüber re-
den, wie es anders geht. Du 
würdest glauben, dass du mit 
quietschenden Reifen anfah-
ren musst, dass du nicht be-
sonders viel Rücksicht auf an-
dere nehmen musst, und dass 
du sehr mutig, muskulös und 
gefühlsarm wärst.

Stell dir vor, du siehst Por-

nos, lange bevor du selbst se-
xuelle Erfahrungen machst, 
und niemand redet mit dir 
darüber, wie es anders geht …

Das ist kein seltsames Ge-
dankenspiel, sondern die 
Realität für unsere Kinder. 
Sie sind im Schnitt elf Jahre 
alt, wenn sie das erste Mal 
mit Pornografie in Berührung 
kommen, wie Sozialpsycho-
login Dr. Johanna Degen im 
Interview erzählt.

Filme sind ein Stilmittel
Filme zeigen nicht die 

Realität, sondern sind eine 
Interpretation der Wirklich-

keit. Das lernt man im ersten 
Semester Filmwissenschaft. 
Oder durch simple Beob-
achtung und einen Realitäts-
check.

Vieles erkennen wir wieder, 
Filme werden von Menschen 
für Menschen gemacht, da-
durch können wir uns prima 
spiegeln. Etwa in zwischen-
menschlichen Beziehungen, 
Emotionen oder ganz norma-
len Alltagssituationen. Aber 
in den meisten Fällen können 
wir unterscheiden, was eine 
gute (aber unrealistische) Ge-
schichte ist und was eher der 
Realität entspricht. Weil wir 
den Gegencheck machen kön-
nen.

Bei Pornografie ist das an-
ders. Pornografie ist eine 
Interpretation von sexuellen 
Handlungen. Pornos sind wie 
Actionfilme. Sex findet in der 

Realität statt, aber hinter ver-
schlossenen Türen, und des-
wegen können wir keinen Re-
alitätscheck machen. Kinder, 
die Pornos schon sehr früh 
sehen, und vor allem lange, 
bevor sie eigene Erfahrungen 
machen, können nicht ein-
schätzen, wie realistisch diese 
Darstellungen sind.

Wir Erwachsenen wissen: 
Sie sind es in den meisten Fäl-
len nicht. Wer sich an die eige-
nen ersten sexuellen Gehver-
suche erinnert, weiß, dass sie 
wenig bis nichts gemein ha-
ben mit den choreografierten 
Darstellungen in Pornofilmen.

Die im Internet frei zugäng-
lichen Clips zeigen oft den 
männlichen Blick auf weibli-
che Körper, überhaupt Körper, 
die einem bestimmten Ideal 
entsprechen, Praktiken, die 
nicht für alle erstrebenswert 

sind. Nicht selten sind diese 
Darstellungen roh, verharm-
losen Übergriffigkeit und sind 
frei von dem, was die meisten 
antreibt, Sex haben zu wollen: 
Verliebtheit, Zuneigung, Neu-
gier.

Darum ist es so wichtig, dass 
wir mit unseren Kindern über 
Pornografie sprechen. Sie 
brauchen unsere Antworten 
als Realitätscheck: Man muss 
nicht das machen, was man in 
Pornos sieht, und wenn man 
es doch möchte, muss man es 
in den meisten Fällen üben. 
Man muss es nicht können, 
und wenn man es üben möch-
te, muss das in gegenseitigem 
Einverständnis mit der Part-
nerin oder dem Partner ge-
schehen.

Ein offener Diskurs zwi-
schen Eltern und Kindern 
und auch Sexualkunde in der 

Schule, die an den Schulen 
Nordschleswigs unterschied-
lich unterrichtet wird, müssen 
die Fahrschule für Sexualität 
sein. Bevor man einen Kick-
start macht, muss man zuerst 
wissen, wie man den Gang 
einlegt und vorsichtig anfährt, 
ohne abzuwürgen. Und mit 
Sicherheit reicht es erst mal, 
im ersten bis dritten Gang zu 
fahren, bevor man Kunststü-
cke lernt.

Pornografie an sich ist nicht 
das Problem. Es ist aber pro-
blematisch, wenn Kinder sie 
sehen. Und noch viel prob-
lematischer ist es, wenn Er-
wachsene mit ihnen nicht 
darüber reden. Pornos haben 
genauso eine Daseinsberech-
tigung wie Actionfilme. Aber 
wir müssen vermitteln, dass 
beides nicht die Realität ist, 
sondern eine Interpretation.

Wir Erwachsenen müssen für unsere Kinder ein-
oWdnen� was 5oWnoLWafie ist� ein filmisHMes 2ittel� 
eine &Wt &Htionfilm KझW se]uelle .nMalte� <aWum das 
wiHMtiL ist und wie wiW das maHMen kङnnen� daW-
झGeW WeܫektieWt 5WoOektmitaWGeiteWin -annaM )oGia-
sHMowski�
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Erster W eltkrieg:  W as lernen wir aus der G eschichte?

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
In dieser Woche am Alsen-
sund startete der Königliche 
Küchengarten am Graven-
steiner Schloss in seine vierte 
Saison. Sitzt man an einem 
der runden Brunnen und lässt 
sich die von Rosmarin und 
Apfelblüten geschwängerte 
Luft um die Nüstern wehen, 
gleicht der Garten einem Mär-
chenschauplatz. Wie gemacht 
für die dänische Königin und 
Grimmschen Froschkönig.

In der modernisierten Aus-
gabe des Märchens würde der 
schönen Königstochter wohl 
keine goldene Kugel, sondern 
ein iPhone in den Brunnen 
fallen. Den aufdringlichen kal-
ten Frosch, der die Prinzessin 
dazu nötigt, ihn mit in die sei-
dene Bettwäsche zu nehmen, 
würde man heute viral an die 
Wand klatschen.

)eW 5Winz als 
झGeWLWiKfiLeW Se]ist
Die Aussage „es war wie im 
Märchen“ lässt generell viel 
Raum für Deutung. Im besten 
Fall heiratet ein Dienstmäd-
chen am Ende den freundli-
chen Prinzen. Es könnte aber 
auch sein, dass eine Person 
heimtückisch vergiftet oder 
eine Seniorin vom Wolf ge-
fressen wird.

Was die Rolle der Frauen 
angeht, müssten sich H. C. 
Andersen und die Gebrüder 
Grimm so einiges an Vorwür-
fen gefallen lassen. Würde 
Dornröschen 2023 im Schlaf 
wachgeküsst – der Prinz wür-
de als übergriffiger Sexist 
hochkant rausgeschmissen.

Dass auch im Krieg Mär-

chen erzählt werden, erleb-
te ich beim Gang durch die 
neue Ausstellung zum Ersten 
Weltkrieg im Sonderburger 
Schloss. Märchen von Hel-
dentum und Ehre, von einem 
schnellen Ende und Krieg als 
einzig möglicher Weg.

Der Landesteil Nordschles-
wig gehörte seit dem Krieg 
von 1864 zu Deutschland, und 
so mussten 1914 auch aus Son-
derburg, Tondern (Tønder), 
Hadersleben (Haderslev) 
oder Apenrade (Aabenraa) 
Männer in den Krieg ziehen. 
Auch wenn sie zu dänischen 
Familien gehörten und mit 
Deutschland und dem deut-
schen Krieg im Grunde nichts 
zu tun hatten – und nichts zu 
tun haben wollten.

'eKeMle in eineW 
KWemden SUWaHMe
Stell die vor, es ist Krieg, und 
du musst für ein Land kämp-
fen, dem du gefühlt noch 
nicht mal angehörst – so er-
ging es Abertausenden von 
Männern in Nordschleswig 
zwischen 1914 und 1918. Sie 
mussten Befehlen in einer 
fremden Sprache gehorchen 
und starben für ein Vaterland, 
das nicht ihres war.

Mit der Gleichberechtigung 
war es damals noch nicht 
weit her, und so waren es aus-
schließlich Männer, die aus 
ihrem zivilen Leben herausge-
rissen wurden und sich in den 
Schützengräben gegenseitig 
abschlachten mussten.

Das Museum zeigt Einbe-
rufungsbescheide, Postkarten 
aus dem Feldlazarett und das 
Grauen des Krieges in einer 
intensiven, dunklen Aus-
stellung. Steht man vor dem 

meterhohen Panzer im nach-
gebauten Schützengraben 
und vor den Gasmasken, kann 
man erahnen, wie mächtig, 
unbarmherzig und grausam 
Krieg war. Und ist.

Wer im Herbst 1914 auf eine 
Heimkehr vor Weihnachten 
hoffte, wurde eines Besseren 
belehrt und saß – falls am Le-
ben geblieben – noch drei wei-
tere „Oh du Fröhliche“s zwi-
schen Ratten und Stacheldraht 
in den Schützengräben fest.

35.000 Soldaten zogen aus 
Nordschleswig in den Ers-
ten Weltkrieg. 6.000 starben, 
4.000 kehrten als Invaliden 
zurück.

)ie 1uKt duKtet naHM 
'lझten� niHMt naHM 'omGen
Man möchte den Kopf schüt-
teln und die Wirklichkeit 
ausblenden beim Gedanken 
daran, dass auch heute Ein-
berufungsbescheide versandt 
und Menschen aus ihrem All-
tag herausgerissen werden. 
Weil Irrsinn und Machtansprü-
che Einzelner ganze Nationen 
in Sippenhaft nehmen und auf 
Generationen zerstören.

Während um uns herum 
der Raps im Wind wiegt, 
wiegen wir uns in Sicherheit. 
Die Luft duftet nach Blüten, 
nicht nach Bomben. Krieg ist 
für die meisten von uns et-

was, das wir im Museum be-
trachten. Ein Relikt aus alten 
Zeiten, als man es nicht bes-
ser wusste.

Bis man die Nachrichten 
konsumiert und begreift, dass 
Krieg und Feindbilder auf der 
ganzen Welt nach wie vor Rea-
lität sind. Und dass unsere 
Wirklichkeit ohne Krieg ein 
Märchen ist, in dem viele Men-
schen gerne leben würden.

Die neue Ausstellung im 
Sonderburger Schloss zeigt 
in verschiedenen Abschnit-
ten, wie im Laufe der Jah-
re an den Kriegstechniken 
gefeilt wurde. Mann gegen 
Mann war letzten Endes 
nicht effektiv genug, Giftgas 
und Massenvernichtungs-
waffen mussten her.

Dass Menschen und Minis-
terien 1914 wie 2023 mit gro-
ßem Eifer an einer möglichst 
effizienten und intelligenten 
Tötung von „Feinden“ arbei-
ten, ist leider kein Märchen. 
1915 gruben sich die Soldaten 
noch durch unterirdische 
Tunnel hin zum Feindeslager, 
um Handgranaten persönlich 
abzuliefern. Heute bringen 
Drohnen und Missiles den 
Tod aus der Luft.

+eldUostkaWten
[olleW -oKKnunL
Ich kann den Besuch der 
Ausstellung „Nordschles-
wiger und der große Krieg“ 
im Schloss Sonderburg sehr 
empfehlen. An einer Stelle 
steht man unter einem Him-
mel aus echten Postkarten, 
die von Soldaten aus dem 
Krieg nach Hause geschickt 
wurden.

Die Hoffnungen und 
Wünsche darauf sind mit 
den Soldaten gestorben. Im 
Gegensatz zu den meisten 
Märchen gab es für Millio-
nen menschlicher Schick-
sale zwischen 1914 und 1918 
kein Happy End.

Was lernen wir aus der Ge-
schichte? Der Philosoph He-
gel stellte einmal fest, dass 
„was die Erfahrung aber und 
die Geschichte lehren, ist 
dieses, dass Völker und Re-
gierungen niemals etwas aus 
der Geschichte gelernt und 
nach Lehren, die aus dersel-
ben zu ziehen gewesen wä-
ren, gehandelt haben“.

Mit Blick auf das deutsch-
dänische Grenzland muss 
man Hegel wohl widerspre-
chen. Hier leben Deutsche 
und Dänen nicht länger im 
Krieg, sondern in Gemein-
schaft miteinander.

<ie sHMङn man leGt�
wenn man siHM niHMt tङtet
Drei Kriege später explo-
diert in Nordschleswig nur 
noch die Natur. Die Men-
schen hier im Grenzland 
haben herausgefunden, wie 
schön das Leben sein kann, 
wenn man sich nicht gegen-
seitig tötet.

Wer am Alsensund in der 
neuen Ausstellung steht 
und in die grausame Sinn-
losigkeit des Krieges blickt, 
sehnt sich nach dem Kern 
eines jeden Märchens: dass 
am Ende alles gut wird, auch 
wenn das Leben mitunter 
grausam sein kann.

.n dieseW <oHMe am &lsensund Mat SaWa *skildsen 
die neue &usstellunL झGeW die 0WieLsOaMWe ���� 
Gis ���� GesuHMt� die im SondeWGuWLeW SHMloss eW-
ङKKnet Mat� )eW *Wste <eltkWieL in 3oWdsHMleswiL 
ist lईnLst zu *nde� Mat aGeW immeW noHM einiLes zu 
saLen� findet die 0olumnistin�

D ie  Woche  am Alsensund

KARIN RIGGELSEN

Sara Eskildsen

Märchen von

Heldentum und

Ehre, von einem

schnellen Ende und

Krieg als einzig

möglichen Weg.

Rund 35.000 Männer zogen aus Nordschleswig in den Ersten 
Weltkrieg. Das Museum zeigt die Gesichter und Geschichten 
hinter dieser Zahl. SARA ESKILDSEN
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100 Jahre, viele Hobbys und ein Ehrengast

Von Ute Levisen

HADERSLEBEN/HADERSLEV „Ein we-
nig nervös war meine Mutter schon“, 
verrät Hanne Juhl Jensen. Ihre Mut-
ter ist Anne Kjestine Juhl.

Am vergangenen Wochenende fei-
erte die Haderslebenerin ihren 100. 
Geburtstag – und dies bei guter Ge-
sundheit, wie ihre Tochter sagt: „Sie 
hört und sieht zwar nicht mehr so 
gut, genießt aber das Leben.“

Wie es Tradition ist, hatte Haders-
lebens Bürgermeister Mads Skau 
(Venstre) seinen Besuch angekün-
digt: „Meine Mutter kannte ihn nicht 
und war daher sehr aufgeregt“, erin-
nert sich ihre Tochter.

Wie sich herausstellte, war die Auf-
regung umsonst: Skau kam, sah und 
gewann sofort die Sympathie der Ju-
bilarin: „Es war, als würden wir uns 
alle schon sehr, sehr lange kennen“, 
sagt Hanne Juhl Jensen.

Eine gute Stunde währte der Be-
such des Bürgermeisters, den die Ju-

bilarin als „sehr angenehm“ empfun-
den habe, so ihre Tochter.

Ungeachtet ihres hohen Alters 
wohnt das „Geburtstagskind“ noch 
immer in den eigenen vier Wänden 
und frönt seinen Hobbys: Häkeln, 
Stricken und Fernsehschauen – da-

mit vergehe der Tag: „Meine Mutter 
versorgt die ganze Familie mit Topf-
lappen und Socken“, sagt Hanne Juhl 
Jensen und lacht.

Drei Enkel- und fünf Urenkelkinder 
hat Anne Kjestine Juhl: „Das sechste 
ist unterwegs.“

An guter Gesellschaft mangelt es 
der Jubilarin somit nicht, und auch 
an ihrem Geburtstag am Sonnabend 
herrschte ein reges Kommen und Ge-
hen von zahlreichen Gästen, die mit 
Blumen gratulierten: 100 Jahre wird 
man schließlich nicht alle Tage.

Die Jubilarin feierte am Wochenende ihren 100. Geburtstag. VIGGO HJORT KOHBERG

Nicht allen ist es vergönnt, bei 
guter Gesundheit 100 Jahre zu 
werden. Anne Kjestine Juhl ist 
eine der Glücklichen. Am ver-
gangenen Wochenende feierte 
sie ihren 100. Geburtstag. Es war 
ein Fest mit einem Ehrengast.

TODESFÄLLE
• Bent Jørgensen, 1940-2023
DÜPPEL/DYBBØL Bent Jørgen-
sen ist 83-jährig gestorben. 
Karen Rudolph, 1929-2023
Hadersleben/Haderslev Ka-
ren Rudolph ist verstorben. 
• Anja Iris Karstoft, 1929-
2023
KRUSAU/KRUSÅ Im Alter von 
93 Jahren ist Anja Iris Kars-
toft in Krusau gestorben. 
• Anna Elisa Nissen, 1921-
2023
APENRADE/AABENRAA Wenige 
Tage nach Vollendung ihres 
102. Lebensjahres ist Anna 
Elisa Nissen gestorben. 
• Børge Horsted Andersen, 
1948-2023
KLIPLEF/KLIPLEV Børge Hors-
ted Andersen, Klipleff, ist we-
nige Wochen vor Vollendung 
seines 75. Lebensjahres ge-
storben. 
• Birthe Knudsen, 1945-
2023
STÜBBEK/STUBBÆK Im Al-
ter von 77 Jahren ist Birthe 
Knudsen, Stübbek, gestor-
ben. 
• Flemming Georg Carlsen, 
1928-2023
H A G E N B E R G / H A V N B J E R G
Flemming Georg Carlsen ist 
im Alter von 95 Jahren ent-
schlafen. 
• Yrsa Damsgaard, 1941-
2023
SONDERBURG/SØNDERBORG
Yrsa Damsgaard ist im Alter 
von 81 Jahren verstorben. 
• Egon Kaad, 1932-2023
ULKEBÜLL/ULKEBØL Egon 
Kaad ist im Alter von 91 Jah-
ren verstorben. 
• Niels Kristian Jørgensen, 
1943-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Niels Kristian Jørgensen ist 
im Alter von 79 Jahren ver-
storben. 
• Kim Flugt Ludvigsen, 
1963-2023

ROTHENKRUG/RØDEKRO We-
nige Wochen vor Vollendung 
seines 60. Geburtstags ist 
Kim Flugt Ludvigsen, ge-
nannt „Ludde“, Rothenkrug, 
gestorben. 
• Christen Wolf, 1926-2023
H Ö R U P H A F F / H Ø R U P H A V
Christen Wolf ist im Alter 
von 97 Jahren verstorben. 
• Christian Christensen, 
1933-2023
HÖRUP/HØRUP Christian 
Christensen ist im Alter von 
89 Jahren gestorben. 
• Bent Paulsen, 1941-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Bent Paulsen ist tot, er wurde 
81 Jahre alt. 
• Inger Olling-Paulsen, 
1934-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG
Inger Olling-Paulsen ist im 
Alter von 88 Jahren verstor-
ben. 
• Bodil Helene Mølgaard, 
1951-2023
LYSABBEL/LYSABILD Bodil He-
lene Mølgaard ist tot, sie wur-
de 71 Jahre alt. 
• Anni Cecilie Hoffritz, 
1930-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Anni Cecilie Hoffritz ist im 
Alter von 92 Jahren gestor-
ben. 

• Knud Rasmussen, 1945-
2023
JORDKIRCH/HJORDKÆR Im 
Alter von 78 Jahren ist Knud 
Rasmussen gestorben. 
• Jens-Christian Ingwer-
sen, 1944-2023
APENRADE/AABENRAA Im Al-
ter von 79 Jahren ist Jens-
Christian Ingwersen gestor-
ben. 
• Ingrid Brandenhoff, 1940-
2023
BOLLERSLEBEN/BOLDERSLEV
Im Alter von 82 Jahren ist 
Ingrid Brandenhoff, Bollers-
leben, verstorben. 
• Bodil Nielsen, 1925-2023
BRÖNS/BRØNS Nach einem 
langen und erfüllten Leben 
ist Bodil Nielsen, Bröns, im 
hohen Alter von 97 Jahren 
entschlafen. 
• Kaj Armann, 1930-2023
LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Im Alter von 92 Jahren 
ist Lügumklosters früherer 
Bürgermeister Kaj Armann 
gestorben. 
• Christa Ellegaard, 1947-
2023
FÜNENSHAFF/FYNSHAV Chris-
ta Ellegaard ist im Alter von 
75 Jahren verstorben. 
• Elisabeth Bagge Christen-
sen, 1937-2023

SONDERBURG/SØNDERBORG
Elisabeth Bagge Christensen 
ist tot, sie starb 85-jährig. 
• Knud Erik Høi, 1969-2023
LYSABEL/LYSABILD Knud Erik 
Høi ist tot, er wurde 54 Jahre 
alt. 
• Thorkild Holm, 1945-2023
A U G U S T E N B U R G / A U G U S T-
ENBORG Thorkild Holm ist 
78-jährig verstorben. 
• Hans Christian Ray Pe-
dersen, 1949-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Hans Christian Ray Pedersen 
ist im Alter von 74 Jahren ge-
storben. 
• Bodil Storm, 1952-2023
APENRADE/AABENRAA Bodil 
Storm, Apenrade, ist wenige 
Tage nach ihrem 71. Geburts-
tag entschlafen. 
• Edel Christine Petersen, 
1942-2023
FELDSTEDT/FELSTED Die 
Feldstedterin und frühere 
Besitzerin der Feldstedter 
Tankstelle, Edel Christine 
Petersen, ist im Alter von 80 
Jahren verstorben. 
• Poul Erik Mellergaard Pe-
dersen, 1925-2023

BÜLDERUP-BAU/BYLDERUP BOV 
Wenige Wochen nach seinem 
98. Geburtstag ist Poul Erik 
Mellergaard Pedersen aus 
Bülderup-Bau im Pflegeheim 
„Enggården“ still entschlafen. 
• Ralf Conradsen, 1944-
2023
BOLLERSLEBEN/BOLDERSLEV
Ralf Conradsen, Bollersleben, 
ist im Alter von 79 Jahren 
verstorben. 
• Christel Bargum Lassen, 
1930-2023
BÜLDERUP-BAU/APENRADE Im 
Alter von 93 Jahren ist Chris-
tel Bargum Lassen im Pfle-
geheim „Enggården“ in Bül-
derup-Bau (Bylderup-Bov) 
gestorben. Sie hat davor viele 
Jahre in Apenrade (Aaben-
raa) gelebt. 
• Anni Rahlf, 1930-2023
STÜBBEK/STUBBÆK Im Alter 
von 92 Jahren ist Anni Rahlf, 
Stübbek, verstorben. 
• Laurids Hansen Jepsen, 
1934-2023
LÜGUMGAARD/LØGUMGAARDE
Im Alter von 89 Jahren ist 
Laurids Hansen Jepsen ver-
storben.

Famil i ennachrichten

Vor kære mor, svigermor, Oma og Oldeoma

Mary Helene Jacobsen

“Musse”

* 18. september 1928

har fået fred

Aabenraa, den 28. april 2023

På familiens vegne

Gerhardt og Fred

Bisættelsen faOdt sted lørdag den 6. maj kl. 
14.00 fra Aabenraa Kirkegårdskapel.

Forhenværende tandtekniker

Jan Grubich

* 2. maj 1955    †  3. maj 2023

er stille sovet ind

Richtsens Plejehjem

Bisættelsen fandt sted fra Tønder Kirkegårdskapel
lørdag den 6. maj kl. 11.00.

Der indbydes til mindesamvær på Hostrup Hotel

Kindergarten 
muss Bußgeld 
zahlen
A P E N R A D E / A A B E N R A A
Kürzlich kontrollierten 
Mitarbeitende der däni-
schen Lebensmittelbehör-
de (Fødevarestyrelsen) den 
Deutschen Kindergarten 
Margrethenweg in Apenra-
de. Dort wurde festgestellt, 
dass die Temperatur in 
einem Kühlschrank, in dem 
Lebensmittel aufbewahrt 
werden, zwei Grad über der 
vorgeschriebenen Mindest-
temperatur lag. Es gab eine 
Verwarnung und die Auflage, 
den Missstand zu beheben.

„Das war für uns unerwar-
tet, denn das Thermometer 
zeigte uns die Temperatur 
an, die vorgeschrieben war. 
Allerdings lag das Thermo-
meter an einer Stelle im 
Kühlschrank, an der es wohl 
am kältesten ist“, berichtet 
Morlyn Albert, Leiterin der 
zehn deutschen Kindergär-
ten in der Kommune Apen-
rade, Deutsche Kindergär-
ten Apenrade (DKA).

„Das hat uns sehr erschro-
cken, und wir haben das 
Thermometer an richtiger 
Stelle platziert“, erzählt sie.

Doch bei einem weiteren 
Kontrollbesuch der Behör-
de wurde erneut eine zu 
hohe Temperatur im Kühl-
schrank festgestellt. Dies-
mal gab es einen Bußgeld-
bescheid in Höhe von 5.000 
Kronen. „Die wir natürlich 
bezahlen“, sagt Albert.

Sie hat eine Erklärung für 
den erneuten Missstand: 
„Wie wir festgestellt haben, 
war das Thermometer, das 
wir benutzt haben, kaputt 
und hat die falsche Tempe-
ratur angezeigt“, berichtet 
die DKA-Leiterin.

„Wir haben deshalb jetzt 
zwei Thermometer, damit 
wir ganz sicher sind, dass 
die richtige Temperatur im 
Kühlschrank vorherrscht“, 
so Morlyn Albert.

Obwohl es sich bei den 
Fällen um „eine unglück-
liche Verkettung“, handelt, 
wie Albert sagt, „sollte so 
etwas nicht passieren. Wir 
lernen aber aus den Vor-
fällen und wollen es in Zu-
kunft besser machen.“

Deshalb wird jetzt auch 
in den acht anderen DKA-
Einrichtungen, in denen 
die Kinder vollverpflegt 
werden, ein zusätzlicher 
Blick auf die Kühlschrank-
temperatur geworfen und 
mit zwei Thermometern 
gemessen.

Der Kindergarten Mar-
grethenweg wird übrigens 
vom Deutschen Kinder-
garten Rothenkrug (Røde-
kro) und dem Deutschen 
Kindergarten Jürgengaard 
für die kommenden Vor-
schulkinder genutzt. Sie 
bekommen dort besonder 
auf die Altersgruppe zu-
rechtgeschnittene päda-
gogische Betreuung. „Und 
wenn wir die Räume nicht 
hätten, könnten wir in Rot-
henkrug nicht alle Kinder 
aufnehmen, die dort jetzt 
angemeldet sind, denn die 
Institution dort platzt aus 
allen Nähten“, erklärt Mor-
lyn Albert. Jan Peters
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Das haben die T eilnehmenden der
ersten H eimatwanderclub-T our erlebt

Von Gudrun Struve
Heimatwanderclub

EKENSUND/EGERNSUND Das 
erste Treffen des Heimatwan-
derclubs in dieser Saison be-
gann mit einer Betriebsbesich-
tigung. Um 16.30 Uhr trafen 
wir uns auf dem Hofplatz der 
Ziegelei Matzen in Ekensund 
(Egernsund), direkt am Ufer 
des Nübelnoor (Nybølnor). 
Dort wurden wir von Betriebs-
leiter Thomas Kleinschmidt 
und seinem Kollegen Karl Al-
nor begrüßt, die beide Mitglie-
der der Familie Matzen sind.

Die Ziegelei wurde 1750 
von Peter Matzen gegründet. 
Sie ist seither in achter Gene-
ration in Familienbesitz und 
wird heute erneut von einem 
Peter Matzen geleitet.

Zunächst gingen wir in 
eine Halle, in der ein Robo-
ter fertige Ziegelsteine auf 
Paletten packte. Danach be-
gaben wir uns zu den Lehm-
bergen hinter dem Gebäude, 
die wie ein kleines Gebirge 
anmuteten. Es gibt dort Rot-
lehm und Gelblehm; beide 
Sorten stammen aus der nä-
heren Umgebung. Um die 

gewünschte Konsistenz und 
Farbe des Produktes zu er-
halten, wird der Lehm mit-
hilfe von Schaufelbaggern 
gemischt. Nun wurden wir in 
zwei Gruppen aufgeteilt und 
durch die Ziegelei geführt, 
die zu dem Zeitpunkt noch 
voll in Betrieb war.

Die einzelnen Arbeitsgän-
ge, wie Mischen, Pressen, 
nach Wunsch Färben und 
Formen des Lehmes erfolgen 
automatisch, bis die Steine in 
einem 80 Meter langen Ofen 
bei 1.000 Grad Celsius ge-
brannt werden.

Die riesigen Maschinen 
machen einen Höllenlärm 
und müssen regelmäßig ge-
reinigt und gewartet werden.

Wir waren sehr erstaunt 
darüber, dass nur 16 Ange-
stellte in zwei Schichten die-

se umfangreichen Aufgaben 
bewältigen können.

Die Lagerhalle ist gefüllt 
mit abholbereiten, fertig ge-
packten Steinen. Man sieht 
sie in den Farbvariationen 
Rot, Gelb, Braun, Gefleckt, 
bis hin zu Schwarz und sogar 
Weiß.

Die Präsentation der Fer-
tigungseinrichtung hatte 
großen Eindruck bei den 
Teilnehmern hinterlassen. 
Das Abschlussgespräch fand 
draußen in der Abendsonne 
statt, wo wir ohne Beein-
trächtigung von Maschinen-
lärm etliche Fragen klären 
konnten.

Nächstes mal wird wieder 
„richtig“ gewandert, und zwar 
im Wald bei Gallehus. Treff-
punkt: Guldhornvej 1, west-
lich von Tondern, um 19 Uhr.

Aus Ton, der aus der näheren Umgebung stammt, werden die 
Ziegel gebrannt. PRIVAT

Der Heimatwanderclub ist in die Saison 2023 ge-
startet. Die erste Fahrt des Jahres führte nach 
Ekensund, bekannt durch seine Ziegel. Im Werk 
der Firma Matzen machte sich die Gruppe ein Bild 
davon, wie heute Ziegel hergestellt werden. 

„Glücksfall“: Vizekanzler Robert Habeck
wird Schirmherr der Europeada

APENRADE/FLENSBURG Robert Ha-
beck (Bündnis 90/Die Grünen), 
Bundesminister für Wirtschaft und 
Klimaschutz sowie Vizekanzler, wird 
die Schirmherrschaft für die Minder-
heitenfußball-EM 2024 im deutsch-
dänischen Grenzland übernehmen. 
Das geht aus einer Pressemitteilung 
der Föderalistischen Union Europäi-
scher Nationalitäten (FUEN) hervor, 
die das Fußballevent veranstaltet.

„Das deutsch-dänische Grenzland 
ist eine Modellregion, wenn es dar-
um geht, wie ein Zusammenleben in 
Vielfalt und grenzüberschreitende 
Freundschaft stattfinden und gestal-
tet werden kann. Deshalb freue ich 
mich sehr, Schirmherr der kommen-
den Fußball-Europameisterschaft 
der Minderheiten Europeada 2024 
sein zu dürfen, die in unserer leben-
digen Grenzregion stattfinden wird. 

Ein großes Sportereignis, das für Zu-
sammenhalt steht und den europäi-
schen Geist brillant widerspiegelt“, 
so Habeck laut Pressemitteilung.

Der gebürtige Lübecker hat seinen 
Wohnsitz in Flensburg, wo er 2002 
seine politische Karriere begann. Von 
2009 bis 2018 war er Mitglied des 
schleswig-holsteinischen Landtages, 
wo er zuletzt als Minister für Energie-
wende, Landwirtschaft, Umwelt, Na-
tur und Digitalisierung wirkte. Nach 
seinem Wechsel in den Grünen-Partei-
vorsitz in Berlin erfolgte 2021 die Wahl 
in den Bundestag, wo er das Wirt-
schafts- und Klimaministerium führt.

„Dass mit Robert Habeck einer 
der bekanntesten Politiker Deutsch-
lands die Schirmherrschaft für die 
Europeada 2024 übernimmt, ist ein 
Glücksfall für uns“, sagt FUEN-Vi-
zepräsident Gösta Toft. „Er kennt 

das Grenzland und die Minderheiten 
und setzt sich für eine Heimat ohne 
Ausgrenzung ein. Das stärkt unsere 
Zielsetzung der kulturellen Vielfalt.“

Die 5. Minderheiten-EM findet 
vom 28. Juni bis 7. Juli 2024 unter 
dem Motto „Between the seas“ statt, 
parallel zur Uefa-EM in Deutschland 
(14. Juni bis 14. Juli). Die Europeada 
wird von den vier Minderheiten im 
Grenzland ausgerichtet: der deut-
schen Minderheit in Nordschleswig, 
der dänischen Minderheit in Süd-
schleswig, der friesischen Minder-
heit und den Sinti und Roma.

Zuvor wurde die Fußballeuropa-
meisterschaft der Minderheiten in 
Graubünden/Schweiz (2008), in der 
Lausitz/Deutschland (2012), in Süd-
tirol/Italien (2016) und in Kärnten/
Koroška, Österreich (2022) ausge-
tragen. Kerrin Trautmann

Der Immobilienmarkt
boomt in Nordschleswig

NORDSCHLESWIG Die Region Nord-
schleswig weist, im Gegensatz zu 
Kopenhagen, einen wesentlich 
entspannteren Immobilienmarkt 
auf. Denn laut einem Bericht der 
Wirtschaftsverwaltung Kopen-
hagens von 2022 zieht es immer 
mehr Menschen in die Hauptstadt. 

Trotz der angespannten Lage 
wurde in Kopenhagen dennoch 
ein Anstieg von Kaufverträgen für 
Immobilien verzeichnet. Das zei-
gen Zahlen vom 4. Quartal 2022 
bis zum 1. Quartal 2023, mit ei-
nem Anstieg von rund 35 Prozent. 
Der Trend ist auch in Nordschles-
wig angekommen.

Das könnte auch mit der im-
mer größeren Anzahl nach Nord-
schleswig zugezogener Menschen 
zusammenhängen. „Gerade Süd-
jütland wurde lange Zeit dadurch 

begünstigt, dass viele Deutsche 
Interesse am Kauf eines Hauses in 
dieser Gegend gezeigt haben. Wir 
hatten also sowohl dänische Käu-
fer als auch – als Bonus – deutsche 
Käufer“, sagt Michael Dalsager 
vom dänischen Immobilienmak-
lerunternehmen Home. 

Aber nicht nur das ist der 
Grund für die hohe Zahl an Ver-
trägen. Laut Michael Riis, Immo-
bilienmakler bei Nybolig, ist die 
Region Nordschleswig allgemein 
recht günstig, was Immobilien-
preise angeht. „Außerdem haben 
viele noch viel Geld – trotz der 
Energiekrise“, sagt Riis. Auch 
wenn die Zahlen hoch sind und 
die Verkaufszahlen stabil, kommt 
das Niveau nicht an das Jahr 2021 
heran. Dort gab es einen enormen 
Kaufzuwachs. Erik Benger

Mittwoch 10. Mai
Panoramatour nach Rends-
burg: Der Sozialdienst lädt 
zur Panoramatour nach 
Rendsburg ein. Leckeres 
Mittagsessen und Kaffee an 
der Brückenterrasse. Von 
dort aus kann man die vielen 
Schiffe beobachten. Alle sind 
herzlich willkommen – der 
Bus ist behindertengerecht, 
sodass Rollstühle und Rolla-
toren mitgenommen werden 
können. Anmeldung (bin-
dend) bis zum 1. Mai 2023. 
Teilnahmegebühr für Bus, 
Mittagessen und Kaffee: 425 
Kr. (Nichtmitglieder 600 Kr.) 
. 
Anmeldung bei der Familien-
beratung. 

Abend-Ausflug: Der 
Deutsch-Dänische Freund-
schaftsverein für kirchliche 
Zusammenarbeit lädt zum 
Abend-Ausflug mit Führun-
gen in den Kirchen von Nor-
burg und Oksbüll ein. An-
meldung bis 7. Mai bei Dieter 
Jessen, dieterjessen@gmail.

com oder 2942 0759. Es wer-
den Fahrgemeinschaften ge-
bildet.
Ahlmannsparken, 
Gravenstein, 17.15 Uhr

Generalversammlung der 
Schule und des Förderver-
eins Lügumkloster: Die Ge-
neralversammlung der Deut-
schen Schule Lügumkloster 
und des Fördervereins be-
ginnt mit einem Imbiss. Hier-
für ist eine Anmeldung in der 
Schule bis zum 2. Mai erfor-
derlich.
Deutsche Schule 
Lügumkloster, 18.30 Uhr

Donnerstag 11. Mai
Frühlingsausflug des Don-
nerstagsclubs und Mitt-
wochstreffs: Kulinarischer 
Höhepunkt des gemeinsa-
men Frühlingsausflugs des 
Rothenkruger Donnerstags-
clubs und des Apenrader 
Mittwochsclubs ist das ge-
meinsame Spargelessen. 
Genaue Details werden noch 
bekannt gegeben

Generalversammlung des 
Deutschen Pressevereins 
(„Der Nordschleswiger“): 
Der Deutsche Presseverein 
und „Der Nordschleswiger” 
laden zur Generalversamm-
lung ein. 
Deutsches Museum, 
Sonderburg, 19 Uhr

Freitag 12. Mai
FolkBaltica im Nygade-
huset: Der Bund Deutscher 
Nordschleswiger ist auch in 
diesem Jahr Mitveranstalter 
des Musikfestivals FolkBalti-
ca. Synje Norland aus Niebüll 
und Frederik Vedersø von 
Fünen geben eines der vie-
len Konzerte im deutsch-dä-
nischen Grenzland. Tickets 
gibt es online (27 Euro) oder 
an der Abendkasse (30 Euro).
Nygadehuset, Apenrade, 
19.30 Uhr

Montag, 15. Mai
Offene Fraktionssitzung:
Die Schleswigsche Partei in 
Apenade lädt vor der kom-
menden Stadtratssitzung zur 

offenen Fraktionssitzung ein.
Rathaus, Apenrade, Sitzungs-
raum 137 2, 17 Uhr

G e n e r a l v e r s a m m l u n g 
DSSV Norderharde: Der 
Deutsche- Schul- und 
Sprachverein für die Norder-
harde lädt zur Generalver-
sammlung ein. Im Anschluss 
an die Generalversammlung 
der Schule (Kindercampus 
Lunden) findet eine Eltern-
versammlung zur Wahl der/
des Aufsichtsführenden so-
wie die Generalversamm-
lung des „Förderverein für 
den Kindercampus Lunden 
– Schule“ statt.
Deutsches Museum für 
Nordschleswig, Sonderburg, 
19 Uhr

VDA Generalversammlung:
Die VDA Sektion Nordschles-
wig lädt zur jährlichen Gene-
ralversammlung ein. Nach 
der Generalversammlung 
wird Ernst Justus Jessen über 
seinen Betrieb in Schweden 
erzählen.

Deutsche Schule Tingleff, 
19.30 Uhr

Donnerstag 18. Mai
Paddeln zu Himmelfahrt: 
Der Deutsche Jugendver-
band für Nordschleswig lädt 
zu einer Paddeltour auf die 
Silkeborger Seenplatte – vier 
Tage in schönster Umge-
bung, Paddeln und Natur. Die 
Stationen sind Julsø, Borre 
Sø und Brassø – es werden 
täglich 10 bis 15 Kilometer 
gepaddelt. Campen größten-
teils auf Zeltplätzen ohne 
Duschmöglichkeiten. Lei-
tung: Felix Neubert, der auch 
Fragen unter fene@djfn.dk 
beantwortet. Anmeldung: 
info@knivsberg.dk – Preise 
für Mitglieder angeschlos-
sener Vereine und Verbän-
de der Minderheit 800 Kr. 
(sonst 1.100 Kr.)
18. bis 21. Mai, Silkeborg

Dienstag 23. Mai
Gemeinsame Fahrt mit 
dem Sozialdienst zum 
Spargelessen nach Neukir-

chen: Der Sozialdienst und 
der BDN 6240 (Lügumklos-
ter) laden zum gemeinsamen 
Ausflug und Spargelessen 
nach Neukirchen ein. 

Mittwoch 24. Mai
Autorenwerkstatt in der 
Bücherei: Die Deutsche Bü-
cherei Sonderburg lädt zur 
Autorenwerkstatt unter dem 
Titel „Zusammen schreibt 
man weniger allein“ mit Inés 
Neumann ein.
Deutsche Bücherei Sonder-
burg, 17 bis 19 Uhr
Generalversammlung des 
Bürgervereins Apenrade:  
Der Bürgerverein Apenrade 
lädt zur jährlichen General-
versammlung ein.
Haus Nordschleswig, Apen-
rade, 17 Uhr

SP-Stammtisch bei Elis-
ka: Die Schleswigsche Par-
tei in Hadersleben lädt zum 
Stammtisch ein.
Eliska, Borgervænget 6a, Ha-
dersleben, 19 Uhr

Termine  in  Nordschleswig
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Sinfonieorchester: „Ohne Zuschüsse 
würde ein Ticket 3.000 Kronen kosten“

Von Nils Baum

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Die rockige Musik der ikoni-
schen Band Queen oder eine 
Show mit Klängen direkt aus 
dem Universum – die musi-
kalischen Töne, die Konzert-
gängerinnen und -gänger zu 
Ohren bekommen können, 
wenn sie ein Ticket für einen 
musikalischen Abend mit 
Sønderjyllands Symfonior-
kester erworben haben, de-
cken ein breites Spektrum ab. 

„Wir wollen ein breit ge-
fächertes Publikum bedie-
nen. So möchten wir etwas 
für Feinschmecker im Pro-
gramm haben; dann Werke, 
die beliebt und einem breite-
ren Publikum bekannt sind, 
wie Mozart – und schließlich 
auch Stücke, die musikalisch 
in eine etwas andere Rich-
tung gehen. In diesem Jahr 
hatten wir Queen Machine 
auf dem Spielplan”, sagt Mu-
sikchef Nikolaj Andersen. 

Glamour Rock und 
epische Musikstücke
Denn das Programm von 
Sønderjyllands Symfonior-
kester beschränkt sich längst 
nicht mehr nur auf klassische 
Werke. Die „Queen Machine 
In Symphony“, bei der im Ja-
nuar eine musikalische Brü-
cke zwischen dem Glamour 
Rock der britischen Band 
und klassischer Musik gebaut 
wurde, war einer der Höhe-
punkte der laufenden Saison. 
Und für die kommende Sai-
son stehen mit „The Music 
Of The Avengers And Be-
yond“ epische Musikstücke 
aus Filmen mit einem Plot 
jenseits dieser Welt auf dem 
Programm.

Zwar stellt ein Blick in den 
Jahresbericht von Sønderjyl-
lands Symfoniorkester klar: 
Das zentrale Repertoire des 
Orchesters speist sich aus 
großen klassischen Sinfo-
nien. Für Musikchef Nikolaj 
Andersen ist dies jedoch kein 
Widerspruch. Denn das Pro-
gramm habe sich vom Inhalt 

her in den vergangenen zehn 
Jahren nicht wesentlich geän-
dert, allerdings sieht er eine 
klare Tendenz, durch die sich 
der Fokus verschoben hat. 
„Die deutlichste Verände-
rung ist die Verlagerung des 
Fokus weg von einem klassi-
schen Sinfonieorchester hin 
zu einem sinfonischen Sinfo-
nieorchester, das sinfonische 
Musik spielt“, sagt Andersen.

Mehr Offenheit, ohne die 
Tradition zu vergessen
Entscheidend sei, dass die 
Werke geeignet sind, um von 
einem Sinfonieorchester ge-
spielt zu werden, und dass 
sich das Orchester in ihnen 
widerspiegeln kann. Vor 10 
oder 15 Jahren habe man dies-
bezüglich sicher noch anders 
gedacht, aber inzwischen gibt 
es wesentlich mehr Offenheit 
gegenüber Musik, die nicht 
der Klassik entstammt. Und 
deswegen reicht die Band-
breite auch im Programm für 
die Saison 2023/24 von einer 
Gospel-Gala über eine klas-
sische Haydn-Sinfonie bis zu 
Klängen vom Broadway, bei 
denen ein Chor aus Gymna-
siastinnen und Gymnasias-
ten mitsingt. 

Bei aller Offenheit für 
Neues sei es allerdings auch 
wichtig, an Tradiertem fest-
zuhalten. Für das Orchester 
sei es wichtig, eine Routine 
und ein bestimmtes Kön-
nen aufrechtzuerhalten. „Es 
bedarf einiger Fähigkeiten, 
Beethoven oder Mozart so zu 
spielen, wie Beethoven oder 
Mozart nun einmal klingen 
sollten. Das ist eine Art ge-
sunder Fitness für das Or-
chester, diesen bestimmten 
Orchesterklang aufrechtzu-
erhalten. Deswegen ist es 
wichtig, dass wir darauf ach-
ten, nicht zu weit weg zu glei-
ten und an einigen der klassi-
schen Tugenden festhalten”, 
sagt Nikolaj Andersen.

Programmausschuss 
plant lange im Voraus
Die Frage, an welchen mu-
sikalischen Klängen sich die 
Besucherinnen und Besucher 
in der kommenden Saison 
erfreuen können, hat jedoch 
einen langen Vorlauf. Denn 
der Programmausschuss des 
Orchesters hat unlängst sei-
ne Fühler für die Planung des 
Programms der nachfolgen-
den Saison ausgestreckt, die 
bis Juni 2025 reicht.

Der Ausschuss besteht aus 
drei Musikerinnen und Mu-
sikern des Orchesters und 
dem Musikchef als Vorsit-
zendem. Er hat die Aufgabe, 
in Zusammenarbeit mit dem 
Chefdirigenten und dem Vor-

standsvorsitzenden ein Pro-
gramm für eine komplette 
Spielzeit von August bis Juni 
zu gestalten. Das geschieht 
anhand einer langen Abfol-
ge von Treffen, nach denen 
jedes Mal Kontakt zu den 
Künstlerinnen und Künstlern 
sowie Dirigentinnen und Di-
rigenten aufgenommen wird, 
auf die sich der Ausschuss 
verständigt hat.

Orchestermitglieder 
bringen sich ein
Dabei spielt der Input von 
Musikerinnen und Musi-
kern aus dem Orchester 
eine wichtige Rolle. „Unsere 
Musikerinnen und Musiker 
bringen viel Erfahrung mit. 
Einige haben beispielsweise 
in einem anderen Orchester 
ausgeholfen und waren be-
geistert von der Dirigentin 
oder dem Dirigenten, mit 
dem das Orchester zusam-
mengearbeitet hat. Oder von 
einer Solomusikerin oder 
einem Solomusiker. Aber es 
kann auch passieren, dass wir 
eine schriftliche Empfehlung 
bekommen, dass jemand zum 
Beispiel besonders für Bachs 
Weihnachtsoratorium ge-
eignet sei. Wir kontaktieren 
dann die vorgeschlagenen 
Personen und klären, ob die 
Möglichkeit besteht, für eine 
Woche zusammenzuarbei-
ten”, sagt Nikolaj Andersen. 

Das Programm 
muss stimmen
Das Programmangebot ent-
scheidet auch maßgeblich 
über die Anzahl der verkauf-
ten Karten. Oftmals sei es 
eine Frage des Interesses, ob 
die Leute Lust haben, zu ei-
ner Aufführung zu kommen. 
„Wir können so viel für ein 
Konzert werben, wie wir wol-
len, wenn es die Leute nicht 
interessiert, dann kommt 
auch keiner”, so Andersen. 

Seit seinem Antritt in Son-
derburg während der Kon-
zertsaison 2014/15 bis zur 
Saison 2018/19 waren die Ti-
cketverkäufe konstant gestie-
gen. Dann kam Corona. Mit 
dem Ende der Pandemie ka-

men auch die Gäste zurück. 
Sønderjyllands Symfonior-
kester verfügt nämlich über 
treue Konzertgängerinnen 
und -gänger. Rund ein Drittel 
aller Ticketeinnahmen wird 
durch Abonnementverkäufe 
erzielt. 

Das Alsion bietet Platz für 
etwa 800 Personen. Wie viele 
Plätze davon bei einem Kon-
zert belegt sind, ist unter-
schiedlich und bewegt sich 
nach Angaben von Nikolaj 
Andersen typisch in einem 
Rahmen zwischen 55 bis 65 
Prozent bis hin zu einem aus-
verkauften Saal. Doch reicht 
das aus, um ein so großes Or-
chester finanziell zu unter-
halten?

Ticketverkauf nur ein 
Bruchteil der Einnahmen
„Wir haben aus eigener Neu-
gier heraus einmal versucht, 
auszurechnen, wie viel ein 
Konzertticket kosten müsste, 
wenn wir das Orchester aus-
schließlich aus dem Ticket-
verkauf finanzieren müssten. 
Normalerweise kostet eine 
Karte je nach Kategorie zwi-
schen 170 und 275 Kronen. 
Ohne Zuschüsse würde ein 
Ticket zwischen 2.100 und 
3.000 Kronen kosten, voraus-
gesetzt, dass wir überall aus-
verkaufte Konzerte haben. 
Kurz gesagt, das wäre gar 
nicht möglich”, sagt Nikolaj 
Andersen. 

Der Grund, dass es den-
noch ein Sinfonieorchester 
in Nordschleswig gibt, liegt 
allein in der staatlichen För-
derung durch das Kultur-
ministerium. „Das ist unser 
täglicher Brotlieferant, und 
das ist es, was das Orchester 
finanziell über Wasser hält”, 
so Andersen. 

Budget von rund 50 Millio-
nen Kronen
Für dieses Jahr sieht das 
Budget Einnahmen in Höhe 
von etwas mehr als 49 Mil-
lionen Kronen vor. Davon 
machen die staatlichen Zu-
schüsse 43,8 Millionen Kro-
nen aus. Weitere Zuschüsse 
kommen von den Kommu-

nen Sonderburg (Sønder-
borg), Tondern (Tønder) 
und Kolding, die zusammen 
mit Sydslesvigsk Forening 
gut 2,5 Millionen Kronen 
beitragen. Die Kommunen 
Apenrade (Aabenraa) und 
Hadersleben (Haderslev) 
unterstützen das Orches-
ter durch eine Befreiung 
der Miete für die Sønderjyl-
landshalle und Harmonien. 
Weitere Einnahmen erzielt 
das Orchester dank Fonds-
mitteln und Sponsorengel-
dern; sie machen zusammen 
gut 1,3 Millionen Kronen 
aus. Und schließlich rechnet 
das Orchester für dieses Jahr 
mit Erlösen aus dem Verkauf 
von Konzerttickets in Höhe 
von gut 1,4 Millionen Kro-
nen.

Dem stehen Ausgaben in 
Höhe von 50,7 Millionen 
Kronen gegenüber. Das Gros 
machen dabei die Personal-
kosten aus; neben 57 Orches-
termusikerinnen und -musi-
kern sowie dem Musikchef 
zählen sieben weitere Stellen 
zum Kreis der festangestell-
ten Personen, die sich unter 
anderem um das Notenar-
chiv, die Bühnentechnik und 
die Buchhaltung kümmern. 

In einem Konzertsaal
in deiner Nähe”
Im Gegenzug ist das Orches-
ter laut der Rahmenvereinba-
rung mit dem Kulturministe-

rium für den Zeitraum 2022 
bis 2025 verpflichtet, überall 
in Nordschleswig und Süddä-
nemark sowie in Südschles-
wig sinfonische Musik für 
alle zugänglich zu machen. 
Zudem soll das Orchester 
mit verschiedenen Akteuren 
und Institutionen zusam-
menarbeiten.

Dazu zählen eine Zusam-
menarbeit mit dem Schles-
wig-Holsteinischen Sinfonie-
orchester, „Den Ny Opera“ in 
Esbjerg, dem Rued Langgaard 
Festival in Ripen (Ribe), den 
Open Air Konzerten mit 
„Opera på grænsen“, „Ting-
lev Forum“ und „Opera på 
Skamlingsbanken“, die erst-
mals im August 2021 statt-
fand, sowie mit „Den Jyske 
Opera“. Weitere Vereinba-
rungen betreffen die Chöre 
der Gymnasien aus Nord-
schleswig, Süddänemark und 
Südschleswig.

Damit können sich die Fans 
klassischer und sinfonischer 
Musik auf ein vielseitiges Pro-
gramm freuen, dargeboten 
auf einem sehr hohen künst-
lerischen Niveau. Und dabei 
sind sie keinesfalls an das 
Alsion oder Sonderburg ge-
bunden. Dort werden nämlich 
nur etwa 30 von insgesamt 
120 Konzerten der Saison 
gespielt. Ganz getreu dem 
Motto von Sønderjyllands 
Symfoniorkester „In einem 
Konzertsaal in deiner Nähe”.

Für Sønderjyllands Symfoniorkester beginnt nach der Sommerpause die Jubiläumssaison. Das Programm zum 60. Geburts-
tag wurde lange im Voraus geplant. NILS BAUM

Die musikalische Bandbreite von Sønderjyllands 
Symfoniorkester hat sich in den vergangenen Jah-
ren auf neue Formate ausgeweitet. Der Fokus liegt 
somit nicht mehr auf klassischen Werken allein. 
Musikchef Nikolaj Andersen erläutert, wie das 
Programm für eine komplette Spielzeit zustande 
kommt und wie es um die finanzielle Situation des 
Orchesters bestellt ist.

„Der Nordschleswiger“ stellt Sønderjyllands Symfoniorkester 
in einer Artikelserie näher vor und gibt Einblicke in einen der 
größten Kulturbetriebe Nordschleswigs.

In den ersten 4 Teilen geht es um Elias Heigold, der als erster 
Solotrompeter den Ton unter den Blechbläsern vorgibt, und den 
Dirigenten Shao-Chia Lü. Er hat das Solokonzert, in dem Elias 
Heigold sein musikalisches Talent in vollem Umfang einem 
breiten Publikum darbieten konnte, dirigiert.

In den Teilen 5, 6 und 7 der Serie stellt sich Musikchef Nikolaj 
Andersen Fragen zur Arbeitsroutine eines Sinfonieorchesters, 
dem internationalen Flair, das Sønderjyllands Symfoniorkester 
prägt, und das Verhältnis Nordschleswigs zu klassischer Musik. 
Außerdem geht es um die Frage, wie sich solch ein großes Or-
chester finanziert. In Teil 8 wirft „Der Nordschleswiger“ einen 
Blick hinter die Kulissen des Alsions.

ARTIKELSERIE ÜBER 
SØNDERJYLLANDS SYMFONIORKESTER

„Es bedarf einiger Fähig-
keiten, Beethoven oder 
Mozart so zu spielen, 

wie Beethoven oder Mo-
zart nun einmal klingen 
sollten. Das ist eine Art 

gesunder Fitness für das 
Orchester, diesen be-

stimmten Orchesterklang 
aufrechtzuerhalten.“

Nikolaj Andersen
Musikchef
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Grenzfrage, Zirkus und Nolde-Rekord

Mittwoch, 2.Mai 1923
Herr v. Mutius und Nord-
schleswig
Der neue deutsche Gesandte 
in Kopenhagen, Herr v. Mu-
tius, hat sich von dänischen 
Pressevertretern interviewen 
lassen. Zunächst von einem 
Mitarbeiter der „Politiken“. 
Diesem soll Herr v. Mutius 
zur Grenzfrage gesagt haben, 
die Narben nach einer solchen 
Wunde könnten nur langsam 
heilen; es sei aber sein auf-
richtiger Wunsch, dazu bei-
tragen zu können, dass sie 
ganz verschwinden möchte. 
- Dann hat auch ein Journa-
list, der „Heijmdal“ Berliner 
Briefe schreibt, Herrn v. Mu-
tius befragt, und diesem hat 
er gesagt: „Es ist mein fester 
Entschluss, zu tun was ich 
kann, um diese Streitigkeiten 
auszugleichen. Ich glaube, das 
muss gelingen, wenn beide 
Parteien guten Willen an den 
Tag legen. Aber ich will nicht 
unterlassen, zu betonen, dass 
es nach meiner Überzeugung 
Dänemark obliegt, das größte 
Entgegenkommen zu bewei-
sen. Das ist Dänemarks rit-
terliche Pflicht. Zuguterletzt 
sind wir es doch, denen etwas 
genommen worden ist, und 
es ist Dänemark, das es be-
kommen hat ...Meine jetzigen 
Aufgaben – westeuropäische 
Politik – haben mich etwas in 
Abstand gebracht von Skandi-
navien. Ich entbehre der ge-
nügenden Kenntnis, um mich 
fachlich über die schleswig-
sche Frage äußern zu können. 
Aber ich finde, dass sie im 
Vergleich mit unseren übri-
gen Grenzstreitigkeiten so ge-
ring und so leicht zugänglich 
ist, dass sie  sich zur Klarheit 
bringen lassen muss – auf je-
den Fall in Kopenhagen und 
Berlin.“

Herr v. Mutius sagt selbst, 
dass ihm die schleswigsche 
Frage nicht genügend bekannt 
ist. Wenn er sich näher mit ihr 
beschäftigt haben wird, wenn 
er die Vorgänge von 1918-20, 
die Abstimmungsbedingun-
gen mit dem Stimmenraub 
und der von vorneherein auf 
Annexion der ganzen ersten 
Zone berechneten Enbloc-
Abstimmung studiert haben 
wird, wenn er sich mit der 
vom Ministerium Neergaarrd 
betriebenen Annexionspolitik 
wegen der 2. Zone und mit der 
jetzigen dänischen politischen 
Agitation in dem Gebiet bis 
an die Eider beschäftigt haben 
wird, dann wird er sicherlich 
seinem Urteil über die „ritter-
liche Pflicht“ Dänemarks eine 
schärfere Form geben und 
auch erkennen müssen, dass 
die Wunde in Nordschleswig 
so lange brennen wird, bis das 
Unrecht von 1920 wieder gut-
gemacht worden ist.

So gering waren die Kennt-
nisse zur Nordschleswig-Frage 
des Gerhard von Mutius (1872-

1934, Botschafter in Kopenha-
gen 1923-1926), wie es  unsere 
Zeitung wissen will,  nicht. Mu-
tius begann seine Diplomaten-
laufbahn (wie Bismarck) als 
Attaché in Petersburg und Paris. 
1920/21 war er Vorsitzender der 
Friedensdelegation in Paris und 
dann bis 1923 Abteilungsleiter 
im Auswärtigen Amt in Berlin. 
Er war also mit der Grenzland-
Problematik durchaus vertraut. 
Wer jedoch die Grenzrevision 
infrage stellte, wurde in den 
Zeitungen Nordschleswigs ange-
griffen. Abweichenden Meinun-
gen wurde in unserer Zeitung 
stets wortreich  widersprochen. 
Die Forderung nach der Grenz-
revision beherrschte alle politi-
schen Äußerungen.

Aber Mutius war in Däne-
mark anerkannt. Er wusste in 
führenden dänischen Zeitschrif-
ten kulturelle Beiträge unterzu-
bringen, er schrieb über Thor-
valdsen, Goethe, Kierkegaard  
usw. So war er ein Glücksfall für 
die deutsch-dänischen Beziehun-
gen, nicht jedoch für die Grenz-
revisionisten in Nordschleswig. 
Über die politischen und organi-
satorischen Tätigkeiten Schmidt-
Wodders berichtete Mutius in 
seinen Gesandtschaftsberichten 
an das Auswärtige Amt und an 
seinen Außenminister Gustav 
Stresemann. In Deutschland 
veröffentlichte Mutius zahlreiche 
kulturgeschichtliche und kultur-
politische Werke. Bei seiner kon-
servativ-liberalen Haltung und 
hohen Bildung musste er jedoch 
kurz vor seinem Tod 1934 noch 
erleben, dass sein Sohn der SS 
beitrat.

Mittwoch, 9. Mai 1923
Sonderburg. Die Eröffnungs-
vorstellung des Zirkus Bech-
Olsen war gestern Abend sehr 
gut besucht, und die Zirkusin-
teressierten dürften ganz auf 
ihre Kosten gekommen sein. 
Die Pferdedressuren durch 
Bech-Olsen senior und junior 
waren gut, ganz besonderen 
Beifall fand das lebende Spiel-
zeug, die sechs kleinen Pferde 
in einer mehr gemütlichen 
Dressur. Die Kunstradfahrer 
zeigten verblüffendes Gleich-
gewichtsempfinden. Die vier 
Bennos leisteten Ausgezeich-
netes auf einer Sprungschau-
kel. Die vier Wallenda, eine 
Abart der „Vier Teufel“ arbei-
teten am fliegenden Trapez. 
Sehr originell waren Inge-
manns, die auf Stahlsägen mit 
dem Orchester zusammen 
einen Foxtrott spielten. Das 
Programm ist so gut ausge-
wählt, dass man den Besuch 
nur empfehlen kann.

Der Zirkus Bech-Olsen wur-
de 1910/11 schlagartig berühmt. 
Der Ringer und Boxer Magnus 
Bech Olsen (1866-1932), der 
lange Jahre in Hamburg gewirkt 
hatte, gründete in Dänemark 
einen Zirkus, und es gelang ihm, 
in Kopenhagen einen großen 
Holzbau für 2.000 Zuschauerin-
nen und Zuschauer zu errichten. 
Eine Glanznummer war die 
Vorführung des Elefantenbabys 
Klara, das Olsen Bech 1910 aus 

dem Kopenhagener Zoo entlie-
hen hatte.

Mittwoch, 16. Mai 1923
Tondern. Bei der Montags-
Vorstellung des Cirkus Bech-
Olsen verfehlte der eine Artist 
beim „Fliegenden Trapez“ 
einen Sprung und stürzte auf 
das unten aufgespannte Netz. 
Das Netz gab soviel nach, 
dass er gegen den Erdboden 
schlug. Man nahm an, dass er 
größere Verletzungen erlitten 
hatte und überführte ihn ins 
Krankenhaus. Bei der Unter-
suchung stellte sich dann 
heraus, dass er den Brustkas-
ten etwas eingeklemmt und 
zwei Rippen gebrochen hatte. 
Das ist umso bedauerlicher, 
als diese Nummer eine der 
schönsten unter den artisti-
schen Vorführungen war.

Donnerstag, 17. Mai 1923
Deutsche Tagung 
in der Nordmark
Die Tagung des „Deutschen 
Schutzbundes“, zum ersten 
Mal gemeinsam mit dem 
„Verein für das Deutschtum 
im Auslande“, nahm gestern 
mit der Fahrt der Grenzdeut-
schen nach Sylt ihren Anfang.

Die Tagung der beiden großen 
deutschen Verbände in Wester-
land, Flensburg und Hamburg 
war die wohl bedeutendste poli-
tische Kundgebung des Jahres 
im Grenzland. Gleichzeitig fand 
in Flensburg die Jahreshaupt-
versammlung des „Vereins hei-
mattreuer Nordschleswiger“ 
statt. Die große Schutzbund-Ta-
gung im Norden mit Delegierten 
und Teilnehmenden aus allen 
deutschen Minderheiten-Gegen-
den, namentlich aus den osteu-
ropäischen Staaten, verdanken 
wir Johannes Schmidt-Wodder. 
Auf der Vorjahres-Tagung des 
„Deutschen Schutzbundes“ im 
ostpreußischen Allenstein, wo 
er auch als Redner aufgetreten 
war, hatte der unermüdliche 
Organisator und Netzwerker es 
fertiggebracht, Flensburg als Ta-
gungsort ins Auge zu fassen und 
festzulegen. Diese Tagung 1923 
führte dazu, dass Schmidt-Wod-
der spätestens jetzt als unum-
strittener Führer, wie er selbst 
genannt wurde, der deutschen 
Minderheit in Nordschleswig 
anerkannt war. Der „Deutsche 
Schutzbund“ war die politische 
und kulturelle Dachorganisa-
tion der deutschen Vereine und 
Verbände des gesamten Grenz- 
und Auslandsdeutschtums. Zum 

Geschäftsführenden Ausschuss 
gehörte damals als Vertreter des 
„Schleswig-Holsteiner-Bundes“ 
der Flensburger Journalist Al-
bert Wacker, der bereits in Al-
lenstein referiert hatte und mit 
dem Schmidt-Wodder in Kon-
takt war.

Unter den über hundert Mit-
gliedsvereinen zählten etwa der 
oben erwähnte „Verband der 
Vereine heimattreuer deutscher 
Nordschleswiger“, der „Wohl-
fahrt- und Schulverein für 
Nordschleswig“, der „Grenz-
bund für deutsch-dänische Ver-
ständigung“, der „Bund deut-
scher Frauen in Flensburg“, der 
unter dem Vorsitz der Gemahlin 
des Flensburger Oberbürger-
meisters Todsen viele Frauen 
aus Nordschleswig versammel-
te. Aber auch allgemeine und 
für Nordschleswig mitverant-
wortliche Vereinigungen waren 
Mitglieder, wie unter anderem 
der „Ausschuss für studentische 
Grenzlandarbeit“, der „Zent-
ralverband Deutscher Kriegsge-
schädigte und Kriegshinterblie-
bener“, die „Arbeitsgemeinschaft 
der Grenzlandverbände in 
Hamburg und Umgebung“. Die 
mehrtägige Tagung wurde vom 
Stellvertreter des schleswig-hol-
steinischen Oberpräsidenten er-
öffnet. Der Oberpräsident selbst, 
Heinrich Kürbis (SPD), ließ sich 
vertreten. Die auf den Tagungen 
geäußerten (und erwarteten) 
grenzrevisionistischen und viel-
fach aggressiven Beiträge ließen 
sich mit den sozialdemokrati-
schen Standpunkten schwerlich 
vereinigen.

Freitag, 25. Mai 1923
Schlossmuseum 
Sonderburg
Der Altenteiler Claus Clausen 
in Stolbro hatte einen baye-
rischen Raupenhelm aufbe-
wahrt, der von dem Kampf auf 
dem Düppelberge am 13. April 
1849 stammt. Clausen hat den 
Helm nun dem Schlossmu-
seum überwiesen, und dieser 
in der Sammlung noch nicht 
vertretene Gegenstand hat ei-
nen würdigen Platz erhalten.

Der bayerische Raupenhelm 
trägt seinen Namen von der 
aus Wolle gefertigten Raupe, 
die auf dem Helm fixiert wur-
de. Man trug diesen Helm im 
bayerischen Heer bis in die 
Zeit des Deutschen Krieges 
von 1864. Über die bayerische 
Armee und ihren Raupenhelm 
hat der Münchner Genre- und 
Schlachtenmaler Wilhelm 

von Diez (1839-1907) eine ei-
gene Monografie verfasst, die 
1979 vom Freundeskreis des 
Bayerischen Armeemuseums 
herausgegeben wurde: Un-
term Raupenhelm. Die Bayeri-
sche Armee von 1848 bis 1864. 
Hrsg. v. Paul Ernst Rattelmül-
ler. München 1979.

Diez verkehrte im Münchner 
Kreis der dortigen Malerver-
einigung oft mit seinem Kollegen 
Louis Braun, von dem wir hier 
ein Gemälde wiedergeben. Beide 
Künstler haben als Zeichner und 
Maler am Deutsch-Dänischen 
Krieg von 1864 teilgenommen 
und zahlreiche Zeichnungen für 
den Holzstich der Illustrierten 
Zeitschriften geschaffen sowie 
Gemälde, Kupferstiche und Li-
thografien zum Geschehen be-
sonders in Nordschleswig. Diez 
begleitete die bayerischen Trup-
pen, Braun die österreichischen, 
wobei sie aber auch Darstellun-
gen mit preußischen Truppen 
lieferten. Es sei noch angemerkt, 
dass Wilhelm von Diez seit 
1870 bis zu seinem Tod als ein 
sehr gesuchter Professor an der 
Münchner Kunstakademie tä-
tig war und in dieser Zeit somit 
auch Schüler aus Nordschleswig 
unterrichtete. – Der Helm in 
Sonderburg wurde bisher noch 
nicht untersucht und wissen-
schaftlich bearbeitet.

Sonnabend, 26. Mai 1923
Theaterskandal in München
Bei der ersten Wiederholung 
des Dramas „Im Dickicht“ 
von Bert Brecht im Münch-
ner Residenztheater brach ein 
Theaterskandal aus. Nach dem 
dritten Bild ertönten aus dem 
Zuschauerraum schrille Pfiffe 
und tränenerregende Bomben 
wurden ins Parkett geworfen. 
Die Künstler waren gezwun-
gen, die Vorstellung abzubre-
chen. Der Vorhang fiel und 
der Regisseur erschien, um 
mitzuteilen, dass eine Lüftung 
des Hauses vorgenommen 
werden müsste und die Vor-
stellung dann weitergehe. Als 
die Erregung des Publikums 
sich gelegt hatte konnte nach 
einer Pause von etwa 20 Mi-
nuten die Vorstellung bei hell-
erleuchtetem Hause zu Ende 
geführt werden. Ein Teil der 
Demonstranten wurde von der 
Polizei abgeführt, nachdem es 
zwischen Demonstranten und 
Publikum zu Tätlichkeiten ge-
kommen war.

Der Bericht gelangte nicht so 
sehr Brechts wegen in die Spal-

ten unserer Zeitung, sondern 
wegen des Krawalls, den die Auf-
führung hervorrief (Über Brecht 
wurde in den nächsten zehn Jah-
ren in unserer Zeitung und ihres 
Nachfolgeorgans kaum geschrie-
ben). Tatsächlich kam das Stück 
in der Kritik nicht gut weg: „,Im 
Dickicht’ heißt es, und ein Di-
ckicht ist es. Mit Mühe und Not, 
mit Ach und Pein bricht man 
sich einen Weg in diese drama-
tische Wildnis. Aber man sieht 
kein Ziel. Nirgends ist Sonne. 
Überall Wirrsal. … In die Oede, 
in die Wüste! Verworren wie der 
Inhalt ist die Form des Stückes: 
der Dickicht-Charakter als der 
Ausdruck der Unwegsamkeit, 
des Zweideutigen, Dämmerhaf-
ten wollte auch hier beibehalten 
werden.“  Das schrieb etwa der 
Münchner Kritiker Georg Jakob 
Wolf (1882-1936), der übrigens 
auch allerlei über nordschles-
wigsche Maler und Künstler 
in München geschrieben hatte. 
Brecht war einige Zeit vor der 
Aufführung als Student aus 
Augsburg nach München ge-
kommen, seine „Trommeln in 
der Nacht“ waren bereits an den 
Münchner Kammerspielen mit 
einigem Erfolg gegeben worden. 
Nun das! Fünf Jahre wird es 
dauern, bis 1928 die „Dreigro-
schenoper“ mit der Musik von 
Kurt Weill in Berlin uraufge-
führt wird. Unsere Zeitung wird 
keine Notiz davon nehmen.

Sonnabend, 26. Mai 1923
Schweres Unglück in der dä-
nischen Marine
Am Freitag Morgen um neun 
Uhr ist in der Nähe von Mas-
nedsund auf dem dänischen 
Kreuzer „Gejser“ eine schwe-
re Explosion erfolgt bei der 
16 Marineangehörige schwer 
verletzt und 36 leichter ver-
letzt wurden. Das Unglück er-
folgte bei der Demonstration 
eines Apparates zur Erzeu-
gung künstlichen Nebels, zu 
der vom Übungsgeschwader 
Offiziere herangezogen wor-
den waren. (…) Die Nebel-
bombe war an einem ausge-
drehten David ausgehängt, als 
sie entzündet wurde. Plötz-
lich schlug eine Feuersäule 
aus dem Apparat, brennendes 
Phosphor strömte über Deck 
und traf die Nächststehen-
den. In den folgenden Minu-
ten spielten sich furchtbare 
Szenen auf dem Deck des 
„Gejser“ ab. Von den Ver-
letzten kamen herzzerreißen-
de Schreie. Einige sprangen 
über Bord, um Linderung der 
Schmerzen zu suchen und 
das Feuer zu löschen, das 
ihre Uniform ergriffen hatte, 
andere wälzten sich auf dem 
Deck und rollten sich in De-
cken ein, um die Flammen zu 
ersticken. (...)“

In der vorigen Ausgabe der 
Chronik ist uns ein bedauer-
licher Fehler unterlaufen. Die 
Kommentare von Jürgen Ost-
wald waren nicht – wie sonst 
– kursiviert, und der Text war 
daher schwer verständlich. Das 
Original mit den Kommentaren 
in kursiv gibt es online auf nord-
schleswiger.dk unter “Thema”. 
Dort sind auch die kompletten 
50/100 Jahre-Chroniken von 
Jürgen Ostwald in voller Länge 
nachzulesen.

Das kleine Gemälde zweier bayerischer Infanteristen mit den charakteristischen Raupenhelmen 
stammt von der Hand des Schlachtenmalers Louis Braun (1836-1916), der als Kriegszeichner 
(Spezialkorrespondent) und Maler auch am Deutsch-Dänischen Krieg von 1864 teilgenommen 
hatte. BAYERISCHES ARMEEMUSEUM, INGOLSTADT

Was hat im Mai vor 100 Jahren für Schlagzeilen 
gesorgt? Jürgen Ostwald hat im Archiv die Zeitun-
gen durchforstet und aufgelistet, was die Menschen 
1923 bewegt hat.
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SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1

1

0

2

1

1

Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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Mehr Kreuzworträtsel und Sudoku findest 
du wenn du den QR-Code scannst.




